


















































Sel’ge Stunde! 
*“ * — 
Sel’ge Stunde! 
Frohe Kunde 
Hat ein Engel und gebradjt; 
Auf und nieder 
Klingen Lieder 
Durch die heilig ftille Nacht. 





Aus der Ferne 

Winfen Sterne 

Uns nad Bethlehem Hinab: 

Laßt uns ſehen, 

Was geſchehen, 

Gürtet euch und greift zum Stab. 


Eingetreten, 

Laßt uns beten, 

Wo mit Gnade Gott uns Frönt 

In dem Einen 

Sündlos reinen, 

Der die Melt mit ihm verfühnt. 
Julius Sturm. 
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Ein Kind ift ans geboren! 
ven 


Ein Rind ift und geboren, 
Gott gab uns Seinen Sohn, 
Auf daß wir, die verloren, 
Grerben Reich und Kron'; 
Daß alle, die gehordhen 

Dem Evangelium, 

Gerettet und geborgen, 
Verfünden Seinen Ruhm. 


Ein Rind ift uns geboren; 
Sein Yam’ iſt Wunderbar: 
Von Gott geliebt, erforen 

Als noch die Welt nicht var. 
Gr, aller Dinge Schöpfer, 
Trägt und regiert die Welt, 
Gleichwie den Ton der Töpfer 
In feiner Rechten hält. 


Ein Kind ift uns geboren; 

Sein Name heilt auch Nat: 

Er öffnet Aug' und Obren 
Erleuchtet unſern Pfad. 

Er führt durch Nacht und Dunkel 
Die Seiner Gnade traun 

Und Seines Sterns Gefunkel 
In froher Einfalt ſchaun. 


Ein Kind iſt uns geboren; 

Er heißt Gott — Elohim: 

Vor Seines Hauſes Toren 
Lagern die Cherubim. 

Er iſt der Heil'ge, Reine; 

Wer Ihm das Herz geweiht, 
Dem ſtrahlt im reinſten Scheine 
Des Vaters Herrlichkeit. 


Ein Kind iſt uns geboren — 
„Bater der Ewigkeit“ —: 

Bon Anfang auserforen 

Zum Herrn des Lauf3 der Zeit. 
Der Anfang, Mitt’ und Ende, 
Er ward zum Herrn und Chrift, 
Damit Sein Arm vollende 

Die Welt, die ourch Ihn ift. 


Ein Kind ift un geboren — 
Der Friedefürft erfchien; 
Gott hat bei Sich geſchworen, 
AS Er geheiligt Ihn: 

Nach Melchiſedeks Weiſe 
Ein Vrieſter ewiglich!“ 

Vor Ihm zu Gottes Preiſe, 
Volt Gottes, bücke dich! 


Aennuonitiſche Randſchau 


Ein Kind iſt uns geboren, 

Gott gab uns Seinen Sohn, 

Der ſuchte, was verloren, 

Nahm auf Sich Kreuz und Hohn. 

O fommt und dankt und nehmet, 

Mas Gottes Liebe beut; 

Weh euch, die ihr euch ſchämet 

Des, der euch rufet heut’ | B. Kühn. 
vu —ny 


Die Hirten Betlehems. 
(Zufas 2, 8—20.) 


“ * 
uex 


Sie muten uns an wie ein liebliches 
Märcden, die herrlichen Erzählungen bon 
der Geburt des Weltheilandes in Betle- 
hem, der Stadt Davids. Was umjere Her 
zen Schon in früher Rinheit jo wunderjam 
bewegte, was uns im Evangelium Qufas 
erzählt iit, wir hören es immer wieder 
gern: „Es begab fich aber, daß ein Gebot 
ausging vom Kaiſer Auguſtus ...“ 
und: „Es waren Hirten in jelbiger Ge 
gend, die hütteten des Nachts ihre Herde.“ 
Aber uns find diefe lieblichen Geſchichten 
mehr, als jinnige Märchen für Rinder, fie 
find uns heilige Geſchichte. Mit allen 
wiedergeborenen,, aus der Welt herausge- 
rufenen Rindern Gottes iſt uns das, was 
dem modernen Menſchen in feinem öden 
unflaren Unglauben fromme Legende ift, 
Heilsgeſchichte voll himmliſcher Anmut 
und göttlicher Poefie, voll Klarheit und 
Wahrheit. Kündlich groß iſt und das 
Seheimnis der Gottjeligfeit: „Gott ge 
offenbart im Fleiſch!“ Glückſelig alle, wel— 
che in diefer glaubensarmen und deshalb 
jo argen Welt alauben fönnen an einen 
Gott, der Wunder tut und hereintritt in 
das Dunfel und die Finiternis diefer Welt, 
um allen, die nah Lit und Wahrheit, 
nah Heil und Frieden traten und 
ſchmachten, Sich zu offenbaren und mit- 
zuteilen.. Konnte Gott uns näher kom— 
men als dadurd, daß Er Seinen eingebo- 
renen Sohn in dieje Welt jandte, „geboren 
bon einem Weibe ... . auf daß ir die 
Kindihaft empfingen?“ Sn der Fleiich- 
werdung des Sohnes, welder jagen konn— 
te: „Wer Mich ftehet, fieht den Vater,“ 
fam uns Gott fo nabe, daß Menfchenaugen 
Ihn sehen, Menſchenohren Ihn hören 
Menſchenhände Ihn betaſten konnten. 
Welch eine Weisheit, welch eine Liebe 
ſpricht aus dieſer Tatſache der Offenba— 
rung Gottes im Fleiſch. Aber „Er kam 
in Sein Eigentum, und die Seinigen nah— 
men Ihn nicht auf, die Ihn aber aufnah— 
men, denen gab Er das Recht, Kinder Got— 
tes zu werden, denen die an Seinen Na— 
men glauben.“ Mit dem Kommen des 
Sohnes ins Fleiſch brach das Zeitalter des 
Glaubens an. Freude und Frohlocken wa— 
ren bei den Stillen im Lande, die demü— 
tig und einfältig genug waren, zu glau— 
ben, was Gott durch Seine Boten ihn 
verkündigen ließ, was in dem kleinen ver— 
achteten Bethlehem ſich ereignet hatte. 

Die Hirten Bethlehems, arm, gering 
und verachtet bei, den Menſchen, waren die 
erſten, die von der Geburt des Heilandes 
der Welt Kunde erhielten, die erſten, deren 
Augen dasWunder ſchauten, u.die erften,die 
die frohe Botſchaft von dem Erſcheinen des 
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Erretters hinausſtrugen. Mit der Erwäh— 
lung der Hirten hat Gott gleich an der 
Schwelle des Neuen Bundes gezeigt, daß es 
Ihm wohlgefällig iſt, das Verachtete, das 
Schwache, das, was nichts iſt in dieſer 
Welt, zu erwählen, um das, was hoch und 
ſtark iſt in ſich ſelbſt, zuſchanden zu machen. 
Zwei Jahrtauſende ſind ſeitdem verfloſſen, 
und der wahrhaftige und gnädige Gott iſt 
bei diefer Weije geblieben. Es find nicht 
viel Edle nach dem Fleiſch, die Er berufen 
bat zur Nachfolge Seines Sohnes. Es 
liegt in der Natur des Menichen begrün 
det, daß es jo und nicht anders ijt, denn 
zum Glauben gehört Demut — das Fleiſch 
aber will oben hinaus —; zum Glauben 
gehört Sanftmut — das Fleifch aber iſt 
ipröde und widerſpenſtig den Einwirkun 
gen und Einflüffen des Geijtes Gottes ge 
genüber —; zum ©lauben gehört endlich 
vorurteilslojes Nachdenten und Prüfen — 
das Fleiſch aber iſt voll Mißtrauen gegen 
die Dffenbarungen de3 unfichtbaren Got- 
tes und träge und jchwerfällig den himm 
fiihen Dingen gegenüber. Der NRömer- 
brief urteilt: „Das Fleiſch iſt Fraftlos,” 
namlich fraftlo® den gerechten Anforde- 
rungen des heiligen Gottes gegenüber. Da 
bedarf e3 der Züchtigungen u. Zerbredun- 
gen von jeiten der vorlaufenden Gnade 
Gottes, die nur bei wenigen Edlen nad) 
dem Fleiſch, viel Teichter aber bei den Nied- 
rigen, Schwachen und Verachteten nad) 
dem Fleiſch ihr Ziel erreiht. Der Glaube 
it eben, wie die Schrift jagt, nicht jeder 
manns Ding, und vieles, was wir Men- 
ihen Glauben nennen und als Glauben 
preifen, iſt nicht einmal Glaube im Sinne 
der Heiligen Schrift. Wie wichtig ijt es 
deshalb, an den Geſchichten und Ausiprü 
chen der Pibel das Geheimnis des Glau- 
bens fennen zu lernen und die Ordnung 
und Geſetzmäßigkeit des Glaubens zu jtu- 
dieren. Dazu ſollen uns in diefer Betrad)- 
tung die Hirten Bethlehem: mit ihrem 
einfältigen Serzensglauben dienen. 

Sie hüteten des Nachts auf freiem Fel— 
de ihre Herden. (Diejelbe jtille Tätigfeit 
hatte hunderte von Jahren vorher an dem- 
jelben Orte ihr Vater David ausgeübt.) 
Plötzlich ſtand bei ihnen ein hoher Engel 
des Herrn, und die Herrlichkeit des Sc 
umleuchtete fie, und fie fürchteten fich mit 
großer Furcht. Der Engel aber ſprach zu 
ihnen: „Fürchtet euch nicht, denn ftehe, ich 
verfündige euch große Freude... denn 
euch iit heute in Davids Stadt ein Erret- 
ter geboren, welcher ijt Chriſtus der Herr. 
Ind dies fei euch das Zeichen, ihr werdet 
ein Rind finden, in Windeln gewickelt und 
in einer Krippe liegend.” Noch ehe die 
Hirten Zeit geivannen, der wunderbaren 
Botſchaft nachzudenken und jich unterein 
ander über -fie zu befprechen, erſchien plöß- 
ih eine Menge der himmlischen Heericha- 
ren. (Wunderbares Zufammentreffen: zu 
den menſchlichen Hirten und ihren Herden 
gejellten fi} die Mengen bhimmlifcher 
Herden, deren Anführer von der Herrlich— 
feit des Serrn umleuchtet wurde, um den 
armen, in nächtlicher Dunfelheit ihres Be— 
rufes wartenden Schafhirten die Anfunft 
des guten Hirten zu melden, des Dapid- 
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johnes nach dem Fleifche, der nad, Seinen 
eigenen Gleichnisworten die neunund- 
neunzig geborgenen Schafe hinter Sic 
ließ, um dem einen verlorenen, in der 
Wüſte irrenden und ſchmachtenden Schäf- 
lein liebend nachzugehen.) Diefe Engel- 
iharen brachen in den Lobgeſang aus: 
„Ehre jei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden, an den Menſchen ein Wohlge— 
allen!” Als dieſe himmliſche Erſcheinung 
vorüber war, blieben die Hirten nicht ſte— 
hen bei den Ausbrüchen der Bewunderung 
über das Wunderbare, das ſich vor ihren 
Augen und Ohren abgeſpielt hatte; ſie 
dachten auch gar nicht daran, ſich in äller— 
lei müßige Spekulationen und myſtiſche 
Träumereien zu verlieren; das wäre eine 
unfruchtbare Sache für fie geweſen, und 
damit hätten ſie weder Gott noch Men— 
ſchen einen Dienſt getan. — Am allerwe 
nigſten ſetzten bei ihnen Kritik und Zwei— 
fel ein, dazu waren ſie zu einfältig und 
zu demütig. Nein, die ſchlichten Hirten, 
Kinder des Volks, echte Iſraeliten nad 
dem Herzen Gottes, waren ohne Falſch und 
Trug, geradherzige Menſchen, wie ſpäter 
die Jünger, die der Herr zu Seinen Zeu— 
gen erwählte. Sie gingen ſofort über zu 
Schritten und Taten des Glaubens. Sie 
ſprachen zueinander: „Laßt uns nun hin— 
gehen nach Bethlehem und dieſe Sache ſe— 
hen, die geſchehen iſt, welche der Herr uns 
kundgetan hat.“ Das iſt Glaube. Die 
Worte Gottes ſo nehmen, wie ſie lauten, 
die Taten Gottes als das bewerten, was 
fie find, und den Kundgebungen Gottes 
nachgehen und gebührende Stellung dazu 
nehmen — das ijt Glaube! Und fjolches 
taten die Hirten eilend, jie fuhren ſchnell 
zu und bejprachen fich nicht mit Fleiſch und 
Dlut, eine Rückſprache, bei welcher noch 
nie etwas Gutes herausgekommen ift. 
Und fie famen eilends und fanden alles, 
wie der Engel ihnen fundgetan hatte, jie 
fanden ſowohl Maria als Joſeph und das 
Kind in der Krippe Tiegend. Ihr Glaube 
hatte fie nicht enttäufht. Wer Gottes 
Wort glaubt und tut, was es ſagt, der wird 
nimmer enttäufcht fein und wenn er unter 
Umftänden lange, lange warten muß, bis 
die Erfüllung deffen zu ſchauen iſt, was 
Gottes Wort verheißt. 


Aber der wahre Glaube Bleibt wicht jte- 
ben beim müßigen Schauen und Bewun— 
dern erfüllter Verheigungen und eingelö- 
Iter Verſprechungen Gottes. Die Hirten 
Vethlehems ließen es nicht dabei bewen— 
den, das Kindlein gefehen und die wunder- 
baren Worte über Seine Miffion auf Er- 
den aus Engelsmumd vernommen a1 ba- 
ben, jondern fie machten überall dag Wort 
fund, welches iiber diejes Kindlein zu ih— 
nen geredet worden war. So wurden fie 
die erſten Evangeliſten, Hirten und Lehrer 
im Zeitalter des Evangeliums. In Beth⸗ 
lehem Ephrata, der kleinſten unter den 
Städten Judas, war es plötzlich lebendig 
geworden. Die wunderbare Kunde, daß 
in der Stadt Davids der durch die Prophe⸗ 
ten verheißene und von den Vätern erivar- 
tete Erretter, der berheißene Dapidfohn, 
den David bereits in jeinen meffianifchen, 


Wesnonitijche Rundfchan 


Pſalmen feinen Herrn geheißen hatte, ge- 
boren worden war, ging wie ein Qauffeuer 
don Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte, 
und alle, die es hörten, verwunderten ſich 
uber das, was don den Hirten ihnen ge- 
jagt wurde, _ Die Sirten hatten Glauben 
gefunden. Unter ihnen ſelbſt aber war die 
Freude am größten. Sie verherrlichten 
und löbten Gott iiber alles, was fie dehört 
ind gejehen hatten (der Glaube Hört zu— 
erſt und dann erſt fieht er), jo, wie es ih 
nen geſagt worden wär. Das iſt Glaube! 
Der Herr ſchenke und bewahre in dieſen 
dunflen Tagen allen, die diejes leſen, ſol— 
chen Glauben. Niemand ift zu gering und 
zu ſchwach und zu elend, um glauben zu 
fönnen, wie die Hirten Bethlehems glaub- 
ten. Wer fich aber zu hoch ud zu weiſe 
oder zu reich und zu ftarf dünkt, um in 
ſolchem Glauben Gott zu nahen und Den 
aufzunehmen, den Er gejandt hat in diefe 
Melt, dem fann Gott nicht helfen, für 
den gibt es Fein Schlachtopfer mehr für 
die Sünde. Damit, dal; Gott Seinen ein- 
geborenen Sohn fandte in diefe Welt der 
Side und des Todes, hat Er Sich er 
ihöpft in Seiner großen Liebe. Weiter 
fann Gott nicht gehen; das Größte und 
Serrlichite, was dem Mllmächtigen möglich 
war, iſt gefchehen: Gott war in Chrifto 
und verföhnte die Melt mit Ihm Selbit, 
und nun läßt Er feit zwei Rahrtaufenden 
Seine Geſandten und Zeugen hinausgehen 
unter alle Völker und bitten an Chrifti 
Statt: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott! 
Den, der Sünde nit Tannte, hat Er für 
uns zur Sünde gemacht, auf daß wir Got- 
te8 Gerechtigkeit würden in Ihm.” Ehre 
jet Gott in der Höhe und Frieden auf Er- 
den, an den Menschen ein Wohlgefallen! 
BR. 
yı=z»% 


Gr iſt gefommen! 
ve 


Salleluja! Er iſt gefommen, der Friede— 
first! Die Hirten fanden alles fo, wie 
der himmlische Herold ihnen gejagt in der 
Nacht, und durften Den anbeten, der unſer 
Friede iſt. Die Weiſen aus dem Morgen— 
lande haben Feine vergebliche Reife ge- 
madt. Sie durften ebenfalls ihre Knie 
beugen dor dem neugeborenen Friedens— 
fönig. Der greife Simeon durfte in Frie— 
den Yeimfahren, wie Gott zu ihm geſagt 
hadte, denn jeine Mugen hatten vor dem 
Wbten Schlummer den Troſt Israels ge- 
ihaut. Und wer mag zählen, die Pilgri- 
me aus Israel und den Nationen, die bis 
zu diefer Stunde Frieden gefunden bei 
Dem, der in dieje friedlofe Welt hinein- 
drat, um alle Mühjeligen und Beladenen 
zu 'erquiden, um alle, die bereit waren, 
Sein janftes Joch, Seine leichte Laſt auf 
fich zu nehmen, alle, die bereit waren, in 
Seiner Schule Sanftmut und Demut zu 
‘fernen — alle verwundeten und gequälten 


‘Seglen an Seinem Herzen Frieden finden 
zu laſſen? 


Blicke nur auf Jeſum, Seele, eil' Ihm 
zu, Der für dich gelitten, gibt dir Fried' 
und Ruh. Blicke nicht auf die friedloſe, 
vom Sturme bewegte Welt um did, auf 


‚die dunflen Fluten, unter dir, fiehe auf Je— 
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ſum, laß deine ſchwache Hand ruhen in 
Seiner ſtarken Hand, und du ſtehſt und 
gehſt feſt und aufrecht, wo alles um dich 
her ſtürmt und wogt, wo alles dich zu ver— 
ſchlingen droht. Lab dich nieht anſtecken 
bon einer dhrijtuslofen Welt um dich ber 
mit ihren Zweifeln, ihrem linfrieden, ih 
rer Furcht. Stede du vielmehr die arme 
Welt um dich her an mit deinem Frieden. 
Selig find die Friedfertigen, denn jie wer 
den Gottes Kinder heißen. Selig find die 


Sanftmüfigen, denn fie werden das Erd 


reich bejigen. Dann wird Friede auf Er 
dern fein. Die Weisſagung muß ja noch er 
füllt Werden. Jetzt ſehen wir noch nicht, 
dab Ihm Alles untertan iſt. Deshalb tit 
auch noch rücht Friede auf Erden, noch To 
viel Kummer und Weh, ſoviel Kampf 
Aber mit jeder Seele, die Frieden findet 
im Blute des Lammes, die zu Seiner Gr 
meinde hinzugetan wird, rückt die Erfül 
fung näher. Du darfit an der Beichleuni 
gung diefer Erfüllung, an dem Kommen 
des Friedensreiches mit teilnehmen durch 
deinen Frieden, deine Gebete, deine Zeug 
niſſe und Opfer. 

Wie köſtlich, wie herrlich iſt das! 
ge nur, daß du ſterbeſt dieſer Erde und le 
beſt Ihm! Das laß dein Bethlehem, dein 
Golgatha fein und bleiben, bis der hehre 
Dftermorgen anbricht, bis Sein Gruß dir 
entgegentönt: „Friede jei mit dir!“ bis dr 
Jeſum ſchauſt in Seiner ganzen Schöne, 
von Angeficht zu Angeficht! 

Schicke dich inzwifchen mit Geduld und 
Dankſagung darein, du verboraene®, ber 
fanntes, durch Dunkel und Todesichatten 
wandelndes Menfchenfind, daß du norh 
eine Feine Zeit durch mancherlei Anfech 
tungen und Leiden hindurcdhgehen mußt 
Vergiß e8 nicht, daß auch der Herzog dei 
ner Seligfeit durch Leiden vollendet wurde 
auf Seinem Wege von Bethlehem nad 
Golgatha. Ganz gewiß, du brauchſt die 
Zeiden, denn ohne Urſache, ohne Zweck 
läßt der Vater im Himmel gewiß; Feines 
Seiner geliebten Rinder jteile und raube 
Wege wandeln. Wirf dein Vertrauen 
nicht weg, welches eine große Belohnuna 
bat. Lerne von Jeſu, der Gott vertraute 
bi3 in die Gottverlaffenheit hinein, und 
dem die Hölle unter dem Kreuze es bezeu— 
gen mußte: „Er hat. Gott vertraut!” - 


Friede auf Erden! Wer wirklich Frie- 
den hat u. Frieden ſchmeckt, der verliert ſich 
auch nicht zu jehr in eitle Fragen u.Rlagen 
im Bli auf das wogende und braufende 
Völfermeer, beim Hören von Kriegen und 
Kriegsgejchrei, angefichts des wachſenden 
Sündenverderbens, des großen Abfall® 
bei der Runde don ausbrechenden Bulfa 
nen, beim Wanfen und Schmwanfen des 
Erdreihe. Das muß ja alles kommen. 
Der wahrhaftige Zeuge hat es gejagt. Wer 
zu der Gemeinde gehört, die auf den Yel- 
fen des Petrusglaubens gegründet it, wer 
zu dem Tempel eingegangen ilt, deſſen 
Grund und Editein der von den Baulen- 
ten beriworfene Jeſus Chrijtus it, der 
regt jich auch nicht auf, wenn die auf dem 
Flugſand menſchlicher Schul- und Welt- 
weisheit gegründeten Tempelmauern ein- 
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ftürzen und wenn die Reiche diejer Welt 
wanfen. Much das muß alles fommen. Es 
ift geweisfagt. Wer ganz auf Gottes Sei- 
te jteht, hat ein unbewegliches Reich) und 
freut fich iiber jedes Zeichen der Zeit, wel— 
ches das mächtige Kommen und Offenbar- 
werden dieſes Reiches anfündigt. Ein 
Jünger Jeſu, des Auferftandenen und Ber- 
herrlichten fieht hinter allem Gejchehen 
den Herrn jtehen und hört Seine Stimme, 
die da ruft:, Ich bin’s fürchtet ench nicht!” 
Wer gleich den Hirten Bethlehems es er- 
fahren und erlebt hat, was der Engel ver- 
findigte: „Euch iſt heute der Heiland ge- 
boren!” — der hat einen Frieden, den 
die Welt nicht geben und nicht nehmen 
fann, der ſchaut dur Naht und Finiter- 
ni3, durch allen Kampf und Sturm, durd 
alles Werden und Vergehen, dur alle 
Leiden und Bedrängniſſe diefer flüchtigen 
Zeit hinaus auf Den hin, der da ift, der 
da war, der da fommt, den Allmächtigen. 
Wenn Er fommt, Seinen Arm ausſtreckt 
und Sein letztes Wort ſpricht, dann wird 
der Sturm auf immer fich Tegen und das 
Meer ſtill, ganz ftill werden; dann wird 
noch einmal der himmlische Chorus das 
Lied anitimmeh: „Friede auf Erden!“ und 
eine erlöfte Menichheit wird antworten: 
„Ehre jei Gstt in der Höhe!” B. Kühn. 


* eu 
Alſo Hat Gott * Welt geliebt. . . ! 
«ex 


Alfo hat Gott die Welt aeliebt, daß Er Sei- 
nen eingeborenen Sohn gab, auf daß jeder, der 
an Ihn glaubt, nit verloren gebe, fondern 
ewiges Leben habe (Ev. Joh. 3, 16). 


Der Bater bat Ehriftum, den Sohn, uns ge 
fandt, 

D Wunder der heilfamen Gnade! 

Er fah, wie wir irrten im finfteren Land 

Am Abarınd auf fehlüpfrigem Pfade. 

Er jah das Verderben, dem alle geweiht, 

Die arawiiaen Gründe der Sünde, 

Die Haffende Mluft und den,tobenden Streit, 

Des Abgrunds ſchwarz aähnende Schlünde. 


Der Pater hat Chriftum, den Sohn, und ge 
fandt, 

Die Krone der himmlischen Gaben; 

Der ewigen Liebe vollfommenes Band, 

Es foll uns erretten und laben. 

Wir follten nicht finfen in eivige Nacht, 

Wir jollen genejen und [eben, 

Durch Ehriftum in eines zufammengebradt, 

Den Tiefen des Todes entſchweben. 


Der Vater hat Chriftum, den Sohn, uns ge- 
fandt, 

Der Weisheit helleuchtende Fülle. 

Er fam und zerzaufte mit mächtiger Hand 

Der Hölle bezaubernde Hülle. 

Die Maske, Er riß fie dem Feind vom Geficht, 

Als diefer verjuchend Ihm nahte; 

Nun ftrahlt uns die Nlarbeit, uns Teuchtet das 


vicht 
Vom Antlitz voll Wahrheit und Gnade. 


Der Vater hat Chriſtum, den 
ſandt, 

Durch Ihn ſind mit Gott wir vereinigt; 

Er kam und entfernte die trennende Wand, 

Er hat uns erlöſt und gereinigt. 

Nun dürfen wir nahen dem Water allzeit 

Mit fröhlichem Glauben und Hoffen, 

Nun ſteht uns das Vaterherz liebend und weit, 

Das himmlische Vaterhaus offen. 


Sohn, uns ge- 


Der Vater hat Chriftum, den Sohn, uns ge- 
ſandt! 
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Geht hin, mit den Hirten zu preiſen 
Was nimmer ergründet der Menſchen Ver— 
tand; 


* 
O ſinget die ſchönſten der Weiſen! 
Stimmt ein in der Engel holdſelig Getön, 
Geſellt euch zum Chor der Propheten, 
Ehrt Gott, euren Bater, in bimmlifchen Höhn 
Mit Findlichem Lallen und Beten! 


Der Vater hat Ehriftum, den Sohn, ung ge=- 
fandtt — 
Was fünnen wir Ihm dafür geben? 
Wir tollen verlafien der Eitelkeit Tand, 
Dem Vater der Geijter zu leben; 
Wir mwollen verlajien der Gößen Altar, 
Um Gott, dem Lebendgen, zu dienen, 


Dem Gott, der in Chrifto volllommen und 


wahr 
Uns Menichen al3 Vater erjchienen! 
. Kühn. 
vu a yy% 


Flüchtlinge ans Rußland. 
uex 


Herbert, Sasf., den 5. Dezember 
1920. Lieber Br. Winfinger! Berichte 
für die Rundſchau dab, wie Br. A. War- 
fentin, Wilhelmsdorf, Württ., Germany, 
mir jchreibt, in letzter Zeit folgende 
Flüchtlinge au Rußland angefommen 
find: 

I. Herr Sperling, 

3. N. Mlaffen, bei Altonau mit Fam., 

3. 9. Braun, Rückenau, 

I. Wiens, Omöt, 

5. Wiens, Omsöf, jein Coufin, 

6. Frl. Wiens, Muntau, 

7. Witwe Felfing, geb. 

Ehort. 

8. Wächter, Halbjtadt, 

9. Miss Y. Falt., 

Die Lage der Flüchtlinge jehr traurig. 
Pr. Warfentins Hände leer, bitte, liebe Le— 
ſer „laſſet uns Gutes tun und nicht müde 
werden,“ und Br. Warfentin genügend 
Mittel zur Verfügung itellen, der Herr 
wird es jegnen für unjere Flüchtlinge, 
aber auch an uns, Mal. 3, 10. Mit Bru- 
deraruß 9 9. Neufeld. 

zy—y% 
Bitte um Auskunft. 

Folgende Karte wiirde an Br. D. 8. 
Negier, Moundridge, Kanf., dem Schat- 
meiiter der Relief Kaffe gejchrieben: 

Wilhbelmsdorf, 10. 11. 20. Lie— 
ber Herr D. 3. Regier! Komme hiermit zu 
Ihnen mit der perjönlichen Bitte, ob Sie 
mir micht zur Weife nad Amerifa 50 
Dollar Teihweife von den Mitteln, iiber die 
Sie verfügen, jenden wollen. Bin Men- 
nonit aus Schönſee — Molotihna und 
ftehe im 29. Zebensjahr. Schon über 
zwei Jahre jchlägt man fich hier durch. 
Bin Bauerniohn mit Zentralfhulbildung. 
Meine Mutter hat dort 11% WRirtichaften. 
Non ihr feine Nachricht. Gedenke in Weſt— 
preußen zu heiraten und, gibt’3 Gott, das 
Erijtenzglüf in Amerifa ſuchen. Scheue 
feine Mrbeit! Habe dort auch Verwandte 
wohnen, die aus der Kulmer Niederung 
früher nad) Amerifa zogen. Großmutter 
Geſchwiſter Stobbe (?) und J. Franz aus 
Friedensdorf. Kamen von Groß Lunau. 
Mir fehlen die Adreſſen. Das Geld wird 
dort zurüderftattet. Hoffe auf Ihre Ge— 
nehmigung. Arbeite im Inſtitut. Nach 
Weihnachten will ich fahren. Grüßend: 


Koslowsky, 


R. Dezember. 


Heinrich Kliewer. 

Br. D. J. Regier bemerkt hierzu: Da 
unſere Relief Kaſſe kein Geld für ſolche 
Zwecke hat, wäre es vielleicht gut, die Kar— 
te in der Menn. Rundſchau zu veröffent- 
lichen, ob etwa unter den Rundſchauleſern 
jemand dem Herrn Heinrich Kliewer über 
feine Verwandten in Amerifa Auskunft 
geben könne. 

Die Adreſſe iſt wie folgt: Heinrich Alie- 
iver, Rnabeninititut, Wilhelmsdorf, 
Württbg. Germany. 

Mitteilungen wolle man direkt an obige 
Adreſſe ſenden. 

zvy—yy 


Etwas über einige biblifhe Zahlen. 
Bon €. 9. öriejen, Buhler Ran. 
X we 


(Fortjeßung.) 
Die Bier. 

Wir haben gefehen, dab „Drei“ göttli- 
che Bollfommenhent bezeichnet mit bejon- 
derer Beziehung zur Dreieinigfeit:der Va— 
ter, einer in Herrſchaft; der Sohn,die zweite 
Perfon, in der Menſchwerdung und Er— 
löfung ung befreiend von jedem Yeinde; 
der heilige Geijt, die dritte Perſon, die in 
uns Gottes Wejen verwirklicht. 

Nun befteht die „Vier“ aus drei und 
eins und bezeichnet fomit, was der Offen— 
barung Gottes in der Dreieinigfeit folgt, 
namlich feine Schöpfung Man erfennt 
Gott an den Dingen, die man fieht. So— 
mit beginnt die gefchriebene Offenbarung 
mit den Worten:,Am Anfang jehuf Gott.“ 
Schöpfung ift daher das nächſte Ding, und 
die „Vier“ hat immer damit zu fun, was 
erſchaffen ift. Sie ift entichieden die Zahl 
der Schöpfung; die Zahl des Menſchen in 
feiner Beziehung zur erjchaffenen Welt, 
während „Sechs“ die Zahl des Menden 
it in Bezug feines Widerftandes gegen 
Gott. Es ift die Zahl der Dinge, die einen 
Anfang haben, Dinge, die geſchaffen find, 
ſtoffliche Dinge; fie ift die Zahl materiel- 
ler Vollendung. Folglich it fie die Zahl 
der Welt. 

Die materielle Schöpfung wurde am 
vierten Tage vollendet (denn am 5. und 
6. Tage wurde die Erde ausgejtattet und 
bevölfert). Pier iſt die Zahl der großen 
Elemente — Erde, Luft, Feuer und Waſ— 
jer. Norden, Süden, Oſten und Weiter 
bezeichnen die bier Himmelsrichtungen. 
Der Tag iſt in vier Teile geteilt, der Mor- 
gen, der Mittag, der Abend, die Mitter- 
naht. Marf. 13, 33. Das Kommen Je— 
fu follten wir nie bi$ morgen hinausf 
ben. 

Pier iſt auch die erſte Duadratzahl und 
daher bezeichnet fie auch eine Art Vollen— 
dung, die wir materielle Vollendung namn- 
ten. In der Offenbarung Rap. 4 jehen 
wir bier Cherubim, „vier lebendige We- 
jen.“ Diefe proflamieren den Kommen- 
den; fie befingen die Schöpfung und ihn, 
der alle Dinge erfchaffen hat. Wenn im- 
mer fie fprechen, tun fie e8 im Verbindung 
mit der Erde. Diefe rufen und berfün- 
digen die Gerichtsvollſtreckungen oder Pla- 
gen (DOffh. 6) welche zur ſchließlichen Ver- 
werfung „des Menfchen der Sünde” bon 
der Erde führt, und die Vernichtung aller, 
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die die Erde verderben, und in der Erhö— 
hung und Einjegung unfere$ Herrn auf 
den Thron, wenn alle Königreiche ſich ihm 
und feinen Erwählten unterwerfen werden 
und wenn Gott der Herr, der Allmächtige, 
regieren wird. 

Wie aus Offenb. 4 und 5 zu erjehen, 
repräjentieren die vier Lebeweſen die Tier- 
welt: Löwe, Ochs, Adler, Menſch. Sie 
marfieren die Abſicht Gottes mit einer 
fluchbeladenen Welt und find zugleid) eine 
Zufiderung, daß derjelbe hinweggetan 
iverden wird. 

Darum iſt es Tatjache, dab es gerade 
vier Lebeweſen find, die zeigen, daß fie 
jtet8 mit der Schöpfung verbunden find 
und dab diejelben eine ſymboliſche Daritel- 
lung find der Hoffnung einftiger Erlöſung 
bom Fluche durch das vergofjene Blut des 
fommenden Erlöjer®. 

(Fortjegung folgt.) 
une.» 


Zur Aufklärung. 

Bon Pred. Guſtav Enß, Vorfiger des Kon- 
ferenzfomitees für Schul — und 
Erziehungsweſen. 
wer 


Mit einer faft verblüffenden aber herz- 
erquidenden Offenheit wurde auf der leß- 
ten Konferenz in Wleranderwohl die be- 
dauernswerte Tatjache feſtgeſtellt, daß die 
neue Theologie auch in unfern reifen ih- 
re Anhänger gefunden habe, und dag wir 
al Gemeinfhaft mit diefem Umſtande gu 
rechnen hätten. Es gibt allerdings noch 
Leute, die das bejtreiten wollen, ja jogar 
foldhe, die zu behaupten wagen, e3 gäbe 
überhaupt feine neue Dheologie. Das 
feien nur perſönliche Meinungsverfchieden 
heiten, die an ſich von ganz geringer Be- 
deutung jeien. Merfwürdig aber iſt, daB 
profeffionelle Vertreter der neuen Theolo- 
gie, die ihre Schafskfleider endlich abge- 
worfen haben, jelbjt ganz anders reden. 
Dffen prahlen fie, dab in den legten Jahr— 
zehnten eine gewaltige religiöje Revolu- 
tion jtattgefunden habe, die den alten Bi- 
belglauben beijeite gejegt und eine neue 
Theologie hervorgebracht habe. So jagt 3. 
B. Prof. Edward Caldwell Moore von der 
Harvard Univerjität: „Die religiöjfe Denf- 
weife iſt während der letzten Generation 
einer Revolution untergangen“ (The 
Spread of Chrijtianity in the Modern 
World, Chicago, 1919, Seite 84). George 
Holley Gilbert redet von „der gewaltigen 
Umwandlung, die jich, terl3 zwar im Stil- 
len, jedoch ficher des chriitlichen Glaubens 
bemäcdtigt habe“ (The American Nournal 
of Theology, 1910, Seite 271). Fat wie 
ein Triumph Zlingt die Behauptung des 
Profeſſors Errett Gates von der Chicago 
Univerfität: „Die Chrijtenheit wird heute 
gezivungen ihre Botſchaft umzugejtalten u. 
den Kern derjelben umzudeuten.“ (A 
Guide to the jtudy of Chrijtian Religion, 
1916, Seite 479). Unzählige Stimmen 
fprehen von einer „radikalen Umwand— 
lung“ auf religiöjem Gebiet, und es wäre 
Selbitbetrug, wollten wir uns miffentlich 
vor den Tatſachen verjchliegen; denn es it 
fein leeres Gerede. 

Schon die Stellung führender Perſön— 
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lichkeiten zu dem bekannten Spötter Ro 
bert G. Ingerſoll, deſſen ſchamloſe Angrif— 
fe auf das Chriſtentum „unſere Väter zit— 
tern u. beben machte,“ wie Faunce von der 
„Braun Univerſity“ ſelbſt zugibt, kennzeich— 
net den gegenwärtigen Stand der Din— 
ge. Ingerſoll gilt vielen heute als guter 
Chriſt aus dem einfachen Grunde, weil 
er auch verſchiedene Reformen befürwortet 
habe. Unter andern iſt auch Shailer 
Mathews dieſer Meinung. Er jagt z. B.: 
„Die Zeiten ſind vergangen, daß man ei 
nen Dann wie Ingerſoll als einen wahr- 
baftigen Antichrijten anjehen fann“ (The 
Eonjtructive Quarterly, März, 1913, Sei 
te 106).Dr. Newell Dwight Hillis behaup- 
tet jogar,es gebe überhaupt feine Menjchen, 
die nicht an die hriftliche Religion glauben. 
Er jagt: „Hein Menſch hat je gelebt, der 
wirklich nicht an die hrijtliche Religion ge- 
glaubt hätte. Ungläubige dem Chriften- 
tum gegenüber? — Man fönnte grade jo 
gut jagen, ein Menſch dlaube nicht an Ro— 
jen oder Lilien, oder er ſei ungläubig ge 
genüber Weizen und Wil und verab- 
iheue Apfel und Apfeljinen, Weintrauben 
und Honig. Schon der Gedanke an ſich 
it unfinnig und widerjpricht ſich jelbit.“ 
(The Religious Digejt, April, 1919.) 
So?! Das wäre ja Eöjtlih. Aber warum 
treiben wir dann überhaupt auch noch Mif 
fion? Ya, wenn's nur alles wahr wäre, 
was die Gelehrten jagen! .. . 

Db’3 eine neue Theologie gibt? — Wer 
daran noch zweifelt, der höre noch einen 
ihrer Sauptadvofaten, Brof. Folter (Chi 
cago Univerjity) Er jchreibt einmal, die 
Ergebniffe der neuen Theologie zujam 
menfajjend: „Man fann jagen, — nidt 
übernatürliche Wiedergeburt, jondern na 
türlides Wachstum; nicht göttliche Heili- 
gung, ſondern menihlide Bildung; nicht 
itbernatürlie Gnade, jondern natürliche 
Moral; nicht die göttliche Verjöhnung des 
Kreuzes, jondern der menſchliche Herois- 
mus — oder Zufall — des Kreuzes; nicht 
Ehrijtus der Herr, jondern der Menich 
Sejus, der ein Kind feiner Zeit war; nicht 
Gott und feine Vorſehung, jondern Evo— 
Intion und ihr Fortſchritt ohne abjolntes 
Ziel: alles diejes und ähnliches mehr, das 
it die Wendung im religiöfen Leben der 
Gegenwart.“ (A Guide to the Study of the 
Chriftian Religion, Seite 736.) 


Das jollte uns genug jein. Und mwehe 
uns, wenn wir uns nicht allen Ernjtes ge- 
gen alle Umtriebe der neuen Theologie in 
unjerem eigenen Schul- und Erziehungs- 
mwejen wenden! Die Gefahr iſt groß und 
der Schaden unermeßlich. 


Nachſchrift. Die Sammlung der hier 
angeführten Zitate verdanfe ich der äu— 
ßerſt wertvollen Arbeit des lieben Bruders 
Sohn Horſch, Scottdale, PBa., ein Heftchen 
bon ſechzehn Seiten, betitelt „A Religious 
Revolution and its Consequences.“ Es 
it ganz Fürzlich erſchienen und bildet den 
Anfang einer Serie bon einundzwanzig 
Nummern, bon denen jede einen bejonde- 
ren Gegenſtand betreff3 der neuen Theolo- 
gie behandelt. Preis einzelner SHeftchen 
15c., die ganze Serie $2.75. Diejes Werf 
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ſei allen Leſern bejtens empfohlen, möge 
es vielen zur Klarheit verhelfen. 
G. Enf. 
z—u% 
An Alle die es angeht. 

Gruß zuvor! Seit längerer Zeit lagen 
in Seattle noch eine Anzahl Kijten Klei— 
der, Schuhe uſw. gejchenft, und gepadt für 
die Armen in Sibirien. Doch ehe die Ieß- 
te Sendung geſchickt werden Fonnte, ver— 
ihlimmerte jicy die Beförderung und die 
Kiſten blieben im feuerjihern Warenhaus 
dort liegen. Weil wir dort Yagerraum und 
Verſicherung zahlen mußten, beſchloß un- 
jer Komitee, die Sachen anjtatt liegen zu 
laſſen und jpäter an die Armen in Sibi- 
rien zu jchiefen, diejelben nah Süd-Ruß— 
land zu befördern, weil dorthin durch Ver- 
mittlung der Brüder von Konferenz „B“ 
der Weg ſich öffnete. 

Wir haben die Kiſten geöffnet, „Mott- 
balls“ hineingetan, teilmweife neu verpadt 
und zum Bahnhof gebracht, die Fracht bis 
Scottdale bezahlt und im Vertrauen auf 
Sott die ſchönen Sachen nad) Halbjtadt 
auf den Weg gebradt. Möchte der gute 
Gott Wachtmeiſter jein, bis die Sachen in 
den Dörfern verteilt werden fönnen, Im 
Sanzen waren es 30 Kiſten. 

Als wir don Seattle heim famen, wur- 
den bier, die von den hiefigen drei Ge— 
meinden gegebenen Sachen gepact und 17 
Kiſten abgejchict. 

Wir alle warten jett auf nähere Nad)- 
richt von den Brüdern in Rußland. Die 
Kabel Nachrichten von den Flüchtlingen 
der Krim uſw. find ja wirflich jchredlid). 
Dan jeufzt und betei: Möchten die Nad)- 
richten übertrieben jein! 

Wir freuen uns, dab die Brüder dort 
jind und dab ihnen jo große Summen 
Held, Kleider, uſw. zur freien Verteilung 
gejchieft werden. Der Lohn wird nicht aus— 
bleiben. Möchten wir nicht müde werden, 
zu helfen, auch alle die in unmittelbarer 
Nabe unjrer Glaubensgenofjen im Elend 
find, jollten ohne Anjehen der Perſon ge- 
holfen werden. 

Auch der armen Waifen ift in Tieblicher 
Weiſe gedacht. Hoffentlic) werden wir jeßt 
bald in der Lage fein, auch zuverläſſige 
Nadrichten von dort und von den Wai- 
jenanjtalten zu befommen. Opferwilligfeit 
iſt auch anſteckend, und je mehr wir gerne 
geben, je mehr werden andere es aud) tun. 
Das walte Gott. Gruß mit Eph. 6:18. 

M.B Faſt. 
— Wahrheitsfreund. 
u ee 


Reiſebevicht. 
uvex 

Auf eine freundlide Einladung bon 
dr. C. F. Toews, Swalwell, Alta, ihnen 
mit einem Bericht iiber die Lage unjeres 
Mennonitenvolfes in Rußland und unfe- 
rer Flüchtlinge in Deutihland zu dienen, 
fuhr ich den 25. November von Waldheim, 
Sasf., wo ich einer allgemeinen Menno- 
nten-Berfammlung von Nord-Sasf, in 
der Frage der Silfeleiftung unjerem fo 
ſchwer heimgejuchten Mennonitenvolfe in 
der alten Heimat beigewohnt, ab nach 
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Swalwell. Am 26. traf ich hier im Hau- 
je der Geſchwiſter Toews einen Kreis bon 
Freunden an, darunter Br. Peter Berg, 
Meltefter ihrer Gemeinde (befannt als 
Soldermanner Gem.) Br. Abram Löwen, 
Aecme, Alta., VBorfigender des Hilfsfomi- 
tees fir unfer Mennonitenvolf in Ruß— 
land, Br. D. K. Ejau, erjt vor zehn Jah— 
ren bon Omsk, Sibirien, nach Amerifa 
gefommen und ich konnte mal wieder eine 
rufjiiche Unterhaltung mit Br. Ejau füh- 
ren, auch viele andere Geſchwiſter und 
Freunde waren zugegen. 

Sonnabend, den 27. durfte ich etliche 
Hausbefuche machen, wobei aucd) die älte- 
jten Glieder ihrer Gemeinde, einen 80 
Sabre alten Bruder mit erblindeter Frau 
und einen 90 Sabre alten Bruder bejuchen, 
jo auch die Prediger ihrer Gemeinde und 
mebrere andere. 

Sonntag, den 28., 2 Uhr Nachmittags 
durfte ich dann, anfchliegend an die Wor- 
te Sal. 6. 10 in ihrer neuen großen Kirche 
mit dem traurigen Berichte dienen, der 
ih auf 21% Stunden ausdehnte. Leider 
mußte ich Abends das Krankenbett auffu- 
chen, doc) der Herr jtärfte mich wieder ſo— 
weit dab ich Montag, den 29. in der Kir— 
che der Neu-Mennoniten Gemeinde in 
Didsbury, Alta., mit einem Berichte, an- 
ichließend an Matth. 25. 40—45 aud) die- 
nen fonnte, nach einer Einleitung durd) 
ihren Prediger, Br. Guben. Da viele nur 
engliich ſprechende Zuhörer zugegen wa— 
ren, jo wurde mein Bericht dur Br. U. 
A. Dyck, Didsbury, ins englifche überjegt, 
wobei Br. Dyck mir meine Arbeit wejent- 
lich erleichterte. Mit einer Stunde mußte 
ich meinen Bortrag begrenzen. Nad) ei- 
ner furzen Ruhepauſe im Yamilienfreife 
der Geſchw. Dyck fuhren wir zurück nad) 
Swalmwell zu Geſchw. Toews. Mittwoch), 
den 1. Dezember durfte ich in der Berg- 
taler Mennoniten Gemeinde bei Didsbury 
nach einem furzen Gottesdienste mit einem 
Bericht dienen, dem ih Mal. 3.10 zu 
Srunde legte. Doch dur Folgen der 
Sonntagserfranfung war ich gezwungen, 
meinen NReijeberiht auf 34 Stunden zu 
beichränfen. Nach einem Mittagsmahle 
bei Geſchw. Gerhard Neufeld, % Meile 
von der Kirche, fuhren wir wieder zurück 
zu Geſchw. Toews, machten auf dem Rück— 
wege noch eine furze Vorſprache bei dem 
blinden Bruder Janz. Br. Jacob Braun, 
Sunnyſlope, Alta, war mitgefahren. Alle 
Fahrten bejtritt Br. Toews mit feinem 
Auto. SH kann noch die für mich fehr 
erfreuliche Nachricht bringen, daß die 
Silfsarbeit für unfere armen Glaubens— 
genofien in Rußland voll in Ausführung 
war. So werden heute bei den Geſchwi— 
tern in Swalwell die Kleider in Ballen 
gepackt. 

Der Herr möchte meine Arbeit reichlich 
ſegnen zum Wohle unjeres armen Bolfes. 
Mir hat der Herr viele innige Freunde in 
Alberta geichenft. 

Den 3. Dezember 1920, auf der Reife 
nad) Borden, Sasf. 

Mit Brudergruß: 

Sermann 9. Neufeld, 

Herbert, Sask. 
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Quittungen der Gaben die in der Kaſſe 
des Emergency Relief Committee of 
the Mennonites of North Amerika, 

eingekommen. 
uvex 


Früher quittiert $19001.51; Gaben er- 
halten für die notleidenden Kinder in Mit- 
tel-Europa: Peter Loewen, Newton, Kan. 
55.00; Johann Epp, Whitewater, Kanſ. 
5100.00; B. ©, Dürkſen, Denair, Calıf. 
530.00; Ungenannt, Moundridge, Kani. 
$1.00; 3. €. Franz, Inman, Kanſ. $5.00; 
Ungenannt, Inman, Sanj., durch D. €. 
Harder, $100.00; Anna Nidel, Canton, 
Kanſ., duch P. H. Schröder, $3.00; M. 
B. Gemeinde, Marion, Kanf., durch Jacob 
Williams, $53.00; Nähverein, Me. Elus 
ky, N. Daf., dur Schweiter G. Winter, 
850.00; M. B. Gemeinde, Beljie, Okla. 
dur P. 3. Schmidt, 3328.00; M. B. Ge- 
meinde, Kirf, Eolo., dur Sohn Si, 
526.22; M. B. Gemeinde, Erntedanf- 
fejt, Buhler, Kanſ., durch Siebert Görk, 
$167.07; Ungenannt, Enid, Ofla., durd) 
J. D. Faſt $15.00; Schweiter Katharine 
Study, Me. Pherſon, Kanſ., $31.89; 3. 
J. Corneljen, Owaſſa, Ofla., $22.00; 
Fred B. Shadlett, Horace, Ranj., $8.75; 
Mrs. Lillien und Ralph Bullard, Horace, 
Kanſ., $5.00; Ungenannt, Mead, Kani., 
$15.00; Ungenannt, Steinbad, Manitoba, 
dur Jac. S. Friejen, $22.51; Peter D. 
Leppfe, Owaſſo, DOfla., $5.00; Göfjel 
Nähverein, Göjjel, Kanf., durh P. C. Hie- 
bert, 54.28; 3. D. Did, Mt. Lafe, Minn. 
durh PB. E. Siebert, $15.00; Ungenannt, 
Me. Pherſon Kanf., $1.00; Ungenannt, 
Reedley, Calif., $15.00; Ungenannt, Ana- 
beim, Ealif., $100.00; Ungenannt, Me. 
Pherſon, Kanf., $30.00;5 M. B. Gem., 
Inola, Okla., durch B. P. Nickel, $12.00; 

Für Süd-Rußland: H. G. Faſt, Fair 
view, Okla., durch P. C. Hiebert, 85.00; 
Ungenannt, Hillsland, Kanſ., durch P. C. 
Siebert, $10.00; J. ©. Kröker, Weather— 
ford, Ofla., $10.00; Abr. Peters Shat— 
tue, Ofla., durh J. ©. Ewert, $2.00; 
Sebron Gemeinde, Buhler, Hanf. dur 
Sohn Balzer, $277.98; ©. Schul Kon- 
vention, Luſtre, Mont., duch A. E. Wall, 
564.36; Bethel Gemeinde, Inman, Kanſ., 
durh Sohn 3. Pauls, $100.00; Bethel 
Sugendverein, Inman, Kanſ., dur John 
3. Pauls, $40.00; SHebron Gem., Buh— 
ler, Kanſ., durch Sohn Balzer, $172.39; 

Für Cornelius Unruh, Nonganda, Dec- 
can, Sndien: Johann Epp, Whitewater, 
Kanſ., $50.00; 

sm Namen der Notleidenden, herzlichen 
Danf und ein Gott vergelt’3 an all die 
lieben Geber. 

D. J. Regier, Treaſurer. 
Moundridge, Kanſ.; 
se — 


Stimmungsbilder ans Lübeck. 
wex 


Auch der alten Freien Reich3- und Han- 
je-Stadt Lübeck, die einſt zur Zeit ihrer 
Blüte don Königen umjchmeichelt wurde 
und Reiche bezwang, find amerifanijche 
Liebesgaben zugegangen und haben auf- 
richtige Danfbarfeit ausgelöft. Die ehr- 
würdigen „Lübeckiſchen Anzeigen,“ wel— 
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che im 170 Sahrgange jtehen, veröffent- 
lichen in ihrer Nusgabe vom 23. Septem 
ber „Stimmungbilder von der Bertei- 
lung amerifanifcher Liebesgaben in Lü 
bee.“ Sie mögen, da fie einen warmen 
Appell enhalten an die Gebefreudigkeit 
bon Amerifanern und Amerifanerinnen 
deutijher Abjtammung, bier im Auszuge 
eine Stelle finden. Das Blatt jchreibt: 
„sn einem engen balbdunfeln Zimmer 
chen liegt ein blafjes, zartes Mädchen von 
9--10 Fahren auf einem alten Sofa, fie 
iit eben von einer ſchweren Rippenfellent 
zündung genejen. Ihr finfjähriges Schwe 
iterchen haben die Eltern vor einigen Wo- 
chen zu Grabe getragen, es Jiechte dahin 
an Tuberfuloje, die es ſich durch Unterer- 
nährung zugezogen hatte: nun verlangt 
der Arzt fräftige Ernährung und Stärfe 
mittel für die kleine NRefonvaleszentin. 
Aber woher jollen die armen Eltern jol 
che nehmen? Der Bater ilt jehon wochen— 
lang arbeitslos, ein Nervenleiden, das er 
ji dur) den Krieg zugezogen hat, madt 
ihn für ſchwere Arbeit untauglich, —ver— 
geblich hofft er von Tag zu Tag eine fei- 
nem Gejundheitszujtand entiprechende Be- 
ſchäftigung zu erhalten und iſt mit einer 
5 föpfigen Familie auf die Erwerblojen 
unterjtügung angewiejen. Aber nur das 
Allernotwendigite zur bejcheidenjten täg- 
lichen Stillung des Hungers fann hiermit 
bejchafft werden, — da fommen wie eine 
Himmelsjendung amerifanijche Xiebesga- 
ben: Milch, Kakao, Zuder, Mehl, Fett 
ujw. fönnen der Fleinen Genejenden ge 
bradt werden und zaubern bald mieder 
zarte Roſen auf die bleichen Wangen, laſ— 
fen die Augen der Eltern, die täglich voller 
Sorge auf ihrem dahinſiechenden Liebling 
blieften, wieder aufleuchten. Nach einigen 
Wochen fräftiger Pflege ilt das Mädchen 
ganz gejundet und jucht in der warmen 
Herbſtſonne die lang entbehrte Kräftigung 


der Luft. 


„wei Treppen body fommt man in ei- 
nem alten düſtern Stadthaus auf einen 
großen Dachboden. Hobelſpähne Tiegen 
herum, eine Hobelbarf mit Handwerfzeug 
läßt darauf jchliegen, daß ein Tifchler bier 
jeine Werkſtatt aufgejhlagen hat. Müh— 
fam mu; man jich jeinen Weg über und 
zwijchen balbfertigen Tiſchlerarbeiten zu 
einer winzig Fleinen Dachkammer im Hin— 
tergrunde des Bodens’ bahnen. 2. Betten 
itehen in derſelben, davor 1 Tiſch mit 4 
Stühlen herum, unter dem jehrägen Dad)- 
fenjter ein fleiner Tiſch mit einer Petro— 
leummajdine Es iſt Mittag. Eine alte 
Frau hat das Eſſen für ihren Sohn, der 
Witwer ift, und feine beiden Kinder ge- 
focht, die Kleine Bodenfammer ijt ihre gan- 
ze Wohnung, Küche, Wohn-, Eß- und 
Schlafzimmer zugleih. In einem Bett 
ihläft die Großmutter mit der Enkelin, 
in dem andern der Sohn mit dem Enfel. 
Das Eſſen beiteht aus einer Suppe mit 
Kartoffeln und Gemüſeſtücken darin; 
blaß, ſchmal und kränklich ſitzt die Fleine 
Familie in dem übel duftenden kleinen 
Kämmerchen. Mit welcher Freude und 


welchem Kinderjubel werden hier die 








ihönen amerifanifhen Liebesgaben in 
Empfana genommen. 

„Belperzeit in der Kinderſchule! Er- 
wartungspoll ſitzen all die Kleinen, nod) 
nicht Schulpflichtigen Mädchen und Buben 
auf den Bänfen und Hundert Mugen 
blicfen auf den großen Topf, aus dem die 
Becherchen gefüllt werden. „Du,“ flü- 
jtert ein blindes, Fleines, blajjes Mädel 
dent Brüderden zu, „es dibt heute wieder 
2ofolade aus Kamerika.“ Und richtig, da 
bringt die Schweiter einem jeden jeinen 
Beier mit der ſchönſten mwohlriechenden 
Milchſchokolade und verfpricht jogar eine 
nochmalige Füllung derjelben. Hei, mie 
die Kleinen Mäuler fchlecken, wie die Wan 
gen ſich vor Freude und dor Eifer röten, 
ivie die Schwarzen Bächlein am Kinn her 
niederfliegen! MM die Eleinen Kinderher 
zen jchlagen in Dankbarkeit fir die güti 
gen Geber in Amerika.“ 

Wer dafiir mitlorgen helfen will, da 
in Deutiche Kinderherzen wieder Freude 
einzieht und deutihe Kinderwangen wie 
der in Kraft und Geſundheit erblihen, der 
jende jeinen Beitrag an das American 
Friends Service Committee, 20. South 
Twelfth Street, Bhiladelpia, Ba., dem ein 
„Freund“ 506. zu jedem Dollar zuzahlt, 
der don Amerifanern und Amerifaner 
rinnen deuticher Abſtammung ihn zugeht. 
Wenn Ste größere Summen jchiden kön— 
nei, fenden Sie eine fleine Gabe, etwa 
inen Dollar wöchentlich oder monatlich. 
Ein Dollar mit der Zugabe des „Freun 
des“ reicht für die tägliche Zuſatzmahlzeit 
eines deutſchen Kindes einen ganzen Mo 
nat lang aus, und das bedeutet die Wer 
tung eimes fleinen Menfchenlebens. Die 
Kinder- und Meütterjpeifung in Deutich 
land joll auf eine Milton in diefem Win- 
ter, dem jchlimmiten, dem das deutjche 
Volk ſich je gegenüber gejehen hat, ausge 
dehnt werden. Selfen Sie mit. Auch 
eine Fleine Gabe trägt zur Rettung deut 
icher Rinder bet. 

zvwy% 
Nördliche Bibel Gejellichaft 
bon Duluth, Minnefota. 
en 


Geſchichtlicher Ueberblick. 


Im Auguſt 1918 hielt Paſtor H. E. 
Ramſeyer don Duluth, Minneſota, einen 
Vortrag vor der Miſſionskonferenz in 
Grabill, Indiana, über die Arbeit der Bi— 
belverbreitung durch eine Bibelgeſellſchaft. 
Dieſelbe Sache beſprach er zu verſchiedenen 
Zeiten und an verſchiedenen Orten auch 
mit andern Leuten und fand Anklang. 
Der Gedanke wurde verwirklicht, als in 
ſeinem Hauſe in Duluth, Minneſota, im 
Oktober 1918 fünf Perſonen verſammelt 
waren, die Gründung einer ſolchen Orga— 
niſation zu beraten, wie wir ſie jetzt haben. 
Jene fünf Perſonen waren: Johann Tay— 
lor, E. H. Falgren, H. J. Gooch, Minnie 
Ramſeyer und Paſtor H. E. Ramſeyer. Bei 
dieſer Verſammlung wurde beſchloſſen, die 
Arbeit zu beginnen, mitzuhelfen, daß je— 
dermann verſehen werde mit dem Bibel— 
buche in ſeiner Mutterſprache. Die Ge— 
ſellſchaft wurde gegründet und folgende 
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Beamten wurden erwählt: Johann Tay 
lor, Präſident; E. H. Falgren, Vize-Prä— 
ſident; H. J. Good, Schagmeijter; Min— 
nie Ramſeyer, Leiterin der Bibelverbrei— 
tung; Paſtor H. E. Ramſeyer, Sekretär. 

In beſcheidenem Maßſtabe wurde die 
Arbeit angefangen. Paſtor Ramſeyer ver— 
wandte alle ſeine Zeit zum Sammeln der 
nötigen Mittel, während Frau Ramſeyer 
die Arbeit der Verbreitung der Bibel in 
abgelegenen und verwahrlojten Gegenden 
und Anfiedlungen beforgte. Bajtor Ram— 
jever hatte viel zu reifen, um jein Ziel 
zu erreichen, den Beſtand der begonenen 
Arbeit zu jichern. Im Auguſt 1919 war 
die Arbeit jo weit gediehen dab ein Ge— 
bäude gemietet werden fonnte, 175 Weit 
Superior Straße, Duluth, Minnejota, 
zum ausihlieglihen Gebrauch für Die 
Zwecke der Geſellſchaft. 

Im Dezember 1919 wurde die Geſell 
ſchaft inkorporiert unter den Geſetzen des 
Staates Minneſota. Die erſte regelmäßige 
Jahresverſammlung wurde gehalten am 
13. Januar 1920, in welcher Beſtim 
mungen von großer Wichtigkeit getroffen 
wurden. 

Zweck der Nördlichen Bibelgeſellſchaft. 

Die Geſellſchaft erkennt es als ihre Auf— 
gabe und ihr Vorrecht; an ihrem Teile 
mitzuarbeiten, ſo weit es möglich iſt auch 
in Gemeinſchaft mit andern ähnlichen Ver 
einigungen, damit jedermann, auch in ab 
gelegenen und religiös verwahrloſten Ge 
genden verjehen werde mit dem teuren 
Bibelbuche in jeiner Mutterjprache. 

Rückblick anf netane Arbeit. 

Sn vierzehn verjchiedenen Staaten ha— 
ben wir bis jet in 376 verwahrloiten 
Anfiedlungen taufende von Familien er- 
reicht, die feine Bibeln im Haufe hatten 
und Singer, die nie ein Neues Tejtament 
gejehen, und haben jie damit verjorgt. 
Zur Erreihung unſres Zieles halfen uns 
376 freiwillige Mitarbeiter, die uns über 
die Verhältniffe genaue Mitteilung mad)- 
ten und uns dann behilflich waren, 11206 
Bücher zu verteilen. 

An unſere chriſtlichen Freunde! 

Unſere Geſellſchaft verſucht, fünf und 
zwanzig tauſend Dollars (825000.00) 
aufzubringen zu dem Zweck, Bibeln in 
verſchiedenen Sprachen und in größeren 
Quantitäten herſtellen zu laſſen durch die 
alten Bibelgeſellſchaften in Europa. 

Hierdurch wird allen, die mit Herſtel— 
lung und Lieferung des Materials und 
der Bücher zu tun haben, Verdienſt ge— 
geben ‚und die Gelegenheit verſchafft, ihr 
Brot zu verdienen, deſſen fie mit den Ih— 
rigen tagtäglich bedürfen. 

Unſere Gejellichaft bat Anfragen von 
verichiedenen Seiten, ob wir nicht imitan- 
de wären, die Bibel in ruffiicher Sprache 
nad Sibirien zu liefern. Die Bibeln in 
ruffiicher, wie in vielen anderen Sprachen 
wurden früher in Europa bergejtellt und 
diefelben Bibelgejellihaften find in der La— 
ae, ſie berzuitellen, wenn nur da3 nötige 
Geld zur Verfügung jteht. 

„Gebt ihr ihnen zu eſſen.“ Marf.6, 37. 

„Der Menſch Tebt nicht von Brot allein, 


7 


jondern von einem jegliden Wort, daß 
aus dem Munde Gottes gehet.“ Matth. 
4,4. 

Der Blan, der mit den Gaben, die hier- 
mit in des Herrn Namen erbeten werden, 
joll, gibt den Gottesfindern Gelegenheit, 
zu belfen mit ihrem Glauben und ihren 
Gaben, je nachdem der Herr fie gejegenet 
bat, da den alten Bibelgejellichaften in 
Deutichland von uns eine größere Bejtel- 
lung für Bibeln gegeben werden kann. 
Sie haben die Platten für Bibeln in vie- 
len Sprachen und eine größere Beitellung, 
die jie von uns erhalten, wird vielen jo 
jehr nötigen Verdienjt und Brot bringen 
und uns Gelegenheit geben, die Bibeln zu 
erhalten, die wir jo notwendig gebrauchen, 
jo daß die Beiträge unferer christlichen 
Freunde zur Ausführuig diejes Planes in 
doppelter Weile das Werf der Xiebe för- 
dern. 

Wollt Ihr nicht eine Kollefte heben für 
das Werf der Bibelverbreitung in Eurer 


Kirche, Sonntagsihule.. Jugendverein 
oder andern Vereinsverſammlungen? 


Wenn Ihr recht dankbar ſeid für die Bi— 
bel in Eurem eigenen Hauſe und die Gele— 
genheit der Gottesdienſte und Sonntags— 
ſchule in Eurer Mitte, dann werdet Ihr 
ein Verſtändnis haben für unſre Bitte und 
gerne ein Opfer darbringen zur Ausbrei— 
tung derſelben in kirchlich bverwahrlojten 
Gegenden. 


Gebet und Lobpreis. 

Wir bitten alle unire Freunde, mit uns 
den himmlischen Vater zu preijen für fei- 
nen Segen, den er jo weit auf unfre Ar- 
beit gelegt hat, eine Arbeit, die auf Ge— 
bet und Glauben ruht. 

Preiſet ihn für feine immerwähren- 
de Treue. 

Preiſet ihn für die willigen Mitar- 
beiter, die treulich geholfen bei der Ber- 
breitung der Bibel in abgelegenen und 
verwahrlojten Gegenden. 

Preiſet ihn für das Verlangen in 
den Herzen vieler, das teure Bibelbuch zu 
bejigen und mit Heilsverlangen zu leſen. 

Preiſet ihn für alle treuen Freunde, 
welche die Arbeit fördern helfen. 

PBreijet ihn für alle, die freiwillige 
Gründer geworden find. 

Betet mit uns, daß der Herr im- 
mer mehr die Herzen feiner Kinder willig 
mache, regelmäßig auch zu opfern für die 
fo wichtige Sache der Bibelverbreitung. 

Betetmituns, dab der Herr aller- 
orten Leute willig mache, mit uns Sand 
in Sand zu arbeiten zum Segen vieler! 

Betet mit ung, daß der Herr alle 
jegne, die mit uns teilnehmen an feinem 
MWerf. 

Betetmitunö3, daß der Serr uns 
berforge mit etlihen Ford Automobiles, 
die uns bei unjrer Arbeit fo dringend nö- 
tig wären. 

Betet mit und, dah der Herr und 
freiwillige Gründer zuführe. Es find 
doch viele, die Gott mit irdifchen Gütern 
gejeanet hat, welche ihr Bibelbuch im Hau- 
je überaus hoch jhäten und die durch eine 

Fortſetzung auf Seite 11. 








Editorielles. 


Fröhliche, geſegnete Weihnachten und 
eine nimmer verſiegende Freude, die in 
aller Trübſal und allem Elend dieſer Zeit 
nicht aufhört, ſich Gottes, unſeres Heilan— 
des zu freuen, wünſcht allen lieben Leſern 
der Rundſchau hüben und drüben der Edi— 
tor und das Druckerperſonal. 

wen 
— Er, der doc feines eigenen Sohnes 
nicht gejchont, jondern ihn für uns alle 
hingegeben hat: wie wird er uns mit ihm 
nit auch alles jchenfen? Römer 8. 32. 

Weihnachten welch trauten Tieben 
Klang hat doch diejes Wort für ung, die 
wir jeit unjerer frirhejten Kindheit den 
Subel und die Freude des lieben Weih- 
nachtsfejtes gefojtet haben. Es gibt wohl 
für jung und alt in der Chriitenheit fein 
jhöneres Felt, als daS Weihnachtsfeſt. 
Doch wenn wir um ung jehauen, jehen wir 
mit Betrübnis, wie wenig diejes Feſt in 
jeiner wahren Bedeutung gewürdigt wird. 
Wie ſchön wäre es doch, wenn der herrliche 
Engelgefjang — Friede auf Erden — ſich 
heute verwirflichen würde. Aber die Welt 
achtet und würdigt diejes Feſt aller Feſte 
nit. Hab und Rache feiern weiter ihre 
Siege und die Liebe fommt nicht zu ih 
rem Recht. 

Aber, Gott Zob und Dank, die wahren 
Ehriften, die Ihn, der gejandt wurde, auf 
nahmen, und die deshalb das Recht er 
hielten, Kinder Gottes genannt zu wer 
den, jie dürfen in aller Unrube, in allem 
Sagen und Saiten diejer Zeit doch ei 
rechtes Weihnachten feiern. Sie dürfen 
jtille jtehen und die große Yreudenbot 
ſchaft ganz auf ſich einwirken laſſen: Euch 
iſt heute der Heiland geboren. 

Ja, was ſchließt dieſe Geburt alles in 
ſich? Wer kann die Liebe Gottes, die ſich 
hier offenbart, ausdenken? Eine Welt voll 
Haß, voll Selbſtſucht, voll Sünde ſo zu 
lieben, daß Er das Beſte, was er hatte uns 
gab, Seinen eingeborgnen Sohn — do 
fann die Welt nicht verjtehen. Sa, auch 
wir nicht, aber wir haben dieje Liebe 
fchmeden dürfen, ſie iſt ausgegoſſen in un- 
fer Herzen durch den Heiligen Geift. 

ber nicht nur gab der Vater ung Sei— 
nen Sohn, daß wir Frieden hätten, dal; 
unſere Sündenihuld getilgt würde, de 
wir freigejprochen würden von der Strafe 
— nein — Er bat uns mit Seinem Sohn 
alles gejchenft. Alles, alles, uns wird 
nichts vorenthalten, uns iſt mit Ihm alles 
gefchenft worden. Wer fann das erfaffen, 
begreifen? Wer fann den fühnen Gedan- 
fenflug Paulus mitmaden, wenn er 
ichreibt: So rühme fi denn niemand 
der Menjchen, denn alles ijt euer. Es jei 
Paulus, oder Apollos, oder Kephas, es 
fei Welt, oder Zeben, oder Tod, e8 ſei Ge— 
genwärtiges, oder Zufünftiges: alles ift 
euer ... Das ijt über alle menjchlichen 
Begriffe, über alle menſchliche Phanta- 
fie, das iſt göttlih. Darum lafjet uns 
mit Beugen vor den Vater treten und Sei- 
nen Namen verherrlicyen, Seine Liebe 
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preijen und und darin verjenfen. Da 
ſchwindet alles Erdenleid, da iſt felige 
Weihnadhtsfreude in den Herzen der Sei- 
nen: Das alles hat der Bater uns gegeben. 
Barum? Weil er uns liebt über alles, Er 
bat uns jo geliebt, da Er feines eigenen 
Sohnes nicht verſchonte. 

Bolt Gottes, lobe und preije deinen 
Gott für das Geſchenk in der Nacht in 
Bethlehem. Vergiß darüber dein eigenes 
Selbit und mweihe did) ganz dem Vater, 
Ihm zu dienen und Seinen Sohn zu ber- 
herrlichen — und laß den Streit und die 
Uneinigfeit unter age aa auf immer. 


— Der Editor bittet alle, die auf Antwort 
von ihm warten und deren Datum noch 
nicht geändert it, um freundlide Nach 
ſicht. Die Arbeit hat fih in den Ic 
Wochen jo aufgehäujt,daf ich auch mit Auf 
bietung aller Kräfte nicht allem nachkom— 
men fonnte. Wenn Editor und Setzer neu 
ind, meiht daS noch jo viel mehr Arbeit. 
Auch trat infolge Todesfalles in meiner 
Familie eine ungewollte Berzögerung ein. 
Alle jollen befriedigt werden, doch es 
nimmt etwas Zeit. 
zw —yy 
Notizen über das Hilfswerf. 
Sejammelt von Bernon Smuder. 
wen WW 

Weitere Nachrichten aus KRonjtantinopel, 
vermittelt durch das Staaksminifierium in 
Waſhington, bejagen,daß die Zuftande um 
ter den Flüchtlingen noch immer jehr ern 
jter Natur find. Außer den Tauſenden 
von ruffifchen Flüchtlingen find iiber hun 
derttaufend Soldaten in der Stadt und 
Umgegend darunter ſechstau 
ſend Verwundete. Eine Anzahl Flücht 
I.naslager ſind in einiger Entfernung bon 
Nor iſtantinopel eingerichtet worden. Die 
Stifte, die im Hafen liegen, ſind noch im 
mer gedrängt voll Menjchen, und die jani 
tären Verhältniſſe und Einrichtungen zur 
Speiſun \ dtefer Mengen find ſehr mangel 
baft. Viele von den Flüchtlingen find aus 
den Schiffen entfommen, und die Stadt 
bat eine große Zahl von Erulanten. Geld- 
mittel jind jehr notwendig zur Abhilfe der 
Not, 


anweſend, 


ven 

Wie bereits berichtet worden ilt, ijt es 
Br. Miller gelungen, nicht wenigen men- 
monitifchem jungen Männern ein Unter— 
fommen in der Stadt zu verichaffen. Die- 
felben werden auch in der folgenden Ka— 
bel-Depejche erwähnt. Ste warten auf die 
Gelegenheit der Einwanderung uns Ame- 
rifa. 

wvwex 

Die folgende Depejche iſt jüngſt einge- 
troffen: 

Keine weitere Information über Krab. Sla— 
gel ijt mit Vorräten in Konftanza, Rumänien. 
Werde meitere Vorkommniſſe fabeln. Unfer 
mennonitifches Heim hat zweiundfünfzig In— 
faffen. Wir erfennen es al3 unfere bejondere 
Aufgabe, diefen Männern in_chriftlichem Gei- 
fte entgegen zu fommen. Früher erwähnte 
Anleihe ift notivendig "wenn nicht Hilfswerk— 
Gelder fir ihren Unterhalt verwendet werden 
follen. Miller. 

wex 

Kleider für die zweite große Sendung 
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nad) Rußland treffen in jehr befriedigen- 
der Menge hier ein. Zehn bis zwölf Ton- 
nen find bereits in Ballen verpadt und zur 
Abfendung bereit. Die Sendung bon der 
pazifiſchen Küſte iſt teil$ eingetroffen, teils 
noch unterwegs. Für die Beförderung 
nach New Norf wird eim bejonderer Eifen- 
bahnmwagen benutt wecden und man hofft, 
da die Yadung anfangs Januar nad) 
Konstantinopel abgehen wird. Wer zur 
gegenwärtigen Zeit noch Kleider hat, die 
noch nicht gejchieft worden find, jollte mit 
der Ueberfendung bis auf weitere Anivei- 
jungen warten. 
wen 
Die folgende Zufhrift von dem „Men- 


nozentrum,“ der offiziellen Organtjation 
aller Mennoniten in Rußland, wurde den 
Brüdern Miller und Kraß übergeben zur 


Meilens in den mennonitijchen 
Kolonien, mit dem Erjuchen, fie der men— 
nonitiihen Gemeinschaft in Amerifa zu 
übergeben. Die Sit ung dieſer Organi- 
jotion, auf welcher diejes Schreiben auf- 
gejeßt wurde, war veranjtaltet worden zur 
Entgegennahme des Bericht3 der Brüder 
aus Mınerifa und ihrer Pläne für eine 
Silfeaktion in Rußland, und um einen Be- 
richt zu empfangen über den Erfolg der 
Reiſe ihrer vier Delegaten in Amerika. 

Beitweiliges Bureau der allgem. Menn. 

Organifation Mennozentrum. 

An das Zentrale Unterftügungsfsmitee der 
Veennoniten-Gemeinden in Amerika. 
Mennozentrum batte die Freude, in 
t heutigen Sikung Die Delegaten der 
am erifanijche Vennoniten-Gemeinden, die 
Brüder O. Willen und C. 9. Straß, zu begrüf- 
— die uns bekannt machten mit dem großen 
Wert der Unterſtützung Hilfsbedürftiger, das 
unjere amerifanifchen Glaubensbrüder ſchon 
tt in andern Yändern betreiben und 
nun auch in Rußland beginnen wollen. Mit 
anfrichtiger Freude haben wir bon dieſem 
Unternehmen erfahren und erjehen daraus, 
daß Die Glaubensgenojjen in Mmerifa uns 
nicht vergeſſen heben, jondern unfer in brü— 
derlicher Yiebe gedenten und fich unjere Not zu 


Zeit ihres 





fr » datt 
langere Zeit 


Herzen nehmen. Wir hoffen und wünſchen. 
daß Durch dieſe Unterſtützung die Bande 
zwiſchen hüben und drüben enger geknüpft und 


die Liebe gefeſtiget werde. 

Im Namen der Mennoniten-Gemeinden in 
Süd-Rußland ſprechen wir hiermit den Men- 
noniten-Gemeinden in Amerika unſern wärm⸗ 
ſten Dank gus für das in Angriff genommene 
Werk edlerBarntber rzigkeit und ſenden den dorti⸗ 
gen Gemeinden unſere herzlichſten Grüße und 
beſten Wünſche. Möge Gott die edle Tat 
mit Seinem Segen begleiten und die Geber 
reichlich belohnen. 

Erſter Vorſitzender des Mennozentrums 
Heinrich Schröder. 

K. A. Wiens. 
Peter Braun. 
September (13. Oktober) 1020. 

weh 


Zweiter Vorjigender 
Sefretär 
Datum 80. 


Die folgenden Auszüge aus Briefen, die 
jüngſt bon Br. Orie Miller‘ eingetroffen 
find, werden für die Leſer diefer Notizen 
bon Intereſſe jein. Die Briefe wurden 
zu der Zeit der völligen Bejegung der Prim 
durch die Bolfchewifi, etwa Mitte Novem— 
ber, gejchrieben. Der Inhalt zeigt, mit 
welchen Schwierigkeiten und entmutigen- 
den Umjtänden unjere Brüder im Hilfs- 
werf zu kämpfen hatten. Die Briefe ent- 
halten auch Nachrichten, die geeignet find, 
die Furcht in Bezug auf die Sicherheit von 
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Br. Kratz wenigſtens teilweije zu zerjtreu- 
en, obwohl, nad) dem jpäteren Telegramm, 
da3 oben nad) dem Wortlaut mitgeteilt 
worden ift, noch feine Nadhricht von ihm 
eingetroffen ift. Mögen wir unferer Brü- 
der im Gebet gedenten. Beim Durchlejen 
diejer Auszüge jollte man nicht vergejjen, 
daß die Mitteilungen über die Zujtände 
unter den Flüchtlingen und Die zweiund 
fünfzig Mennoniten in Konjtantimopel, die 
den Wunsch haben, nach Amerika zu fom 
men, jpäteren Datums jind und auf Kabel 
Nachrichten beruhen. 

Ach war täglich auf dem Bureau der Ameri- 
faniihen Gejandtichaft, um Information zu 
erfragen über Schiffögelegenheit nach Seba 
ftopol. Am Donneistag Abend wurde mir ge 
jagt, daß fich am nächſten Morgen frühe Fahr 


gelegenheit bieten werde. Am Donnerstag 
Morgen traf die- erite Nachricht ein von dem 
Ernit der politifchen Lage in der Krim. Bor 


jenem Morgen maren fajt alle, mit Denen ich 
redete, der Aniicht, Woangel iverde fich wenig— 
ſtens in der Krim behaupten fönnen. Wir 
batten Schritte genommen, ein Hilfswerf für 
die Wintermonate in der nördlichen Krim 
zu unternehmen. Auf unjerer Reife über das 
Schwarze Meer nach Sebajtopol erfuhren wir 
durch drahtloſe Telenraphie, day Wrangel in 
der Krim auf dem Rückzuge war und daß er 
in ivenigen Tagen das Land werde räumen 
müſſen. Am Samstag Morgen fanden wir 
den Hafen von Sebaftopol voller Boote, die 
von Flüchtlingen bejest waren, die viel Ge— 


päd mitgenommen hatten. Dieje verfuchten, 
in größeren Schiffen Unterfunft zu finden. 
Die Schiffe jedoch waren bereits überfüllt. 
Nun murde e3 uns far, daß der Kall der 
Stadt unmittelbar bevorjtand. Ich empfing 
mit wenigen andern die Erlaubnis, auf fünf 


Stunden an’3 Land zu gehen. 


Ich ging vor allem auf das Bureau bon 
Admiral MeCully und empfing von ihm die 
Erlaubnis, irgend welche Mennoniten auf 
eines der Schiffe im Hafen zu bringen. ch 
war dankbar für das Anerbieten, war aber der 
Anficht, daß die VBerhältniffe für Flüchtlinge 
in Konftantinopel ſchwerer jein würden, als 
in der Krim, denn mit den Notjtänden in der 
felben Stadt waren wir wohl befannt. Allen 
Mennoniten, die zu mir famen, riet ich, in der 
Krim zu bleiben, mit Ausnahme von Drei 
Perſonen, denen ich aus bejonderen Urjachen 
ein paar Zeilen gab, um ihnen den Zutritt 
zu einem Schiffe zu ermöglichen. Die Zeit 
meines Aufenthalts in der Stadt bradite ich 
zumeiſt im Haufe Br. Kornelius Hieberts zu. 
Wir berieten uns mit einander und trafen 
Dann folgendes Einverjtändnis: Sobald Die 
Bolſchewiki von der Stadt Bejit genommen 
und e3 ihm möglich fein werde, mit Br. Kratz 
und dem Komitee an der Molotjchna in Ver- 
bindung zu treten, jollten jie gemeinjchaft- 
Gh einen Plan ausarbeiten um Geld und 
Zebensmittel in Empfang zu nehmen von Men- 
noniten in Rußland, die noch mehr befißen 
als fie felbit benötigen. Dieſe Gelder oder 
Gegenitände jollen für das Hilfswerf unter 
den mennonitifchen Armen berivendet erden 
und Br. Kratz joll dafür Schuldſcheine aus— 
ſtellen im Namen unſeres Hilfswerks mit dem 
Verſprechen, die Schuldſcheine einzulöſen ſo— 
bald die Möglichkeit gegeben iſt, durch die 
Brüder in Konſtantinopel die dazu nötigen Mit— 
tel zu erhalten. Ich übergab Br. Hiebert einen 
Brief an Br. Kratz in welchem ich nähere Aus— 
funft über unfer lebereinfommen gab und 
ihm mitteilte, Bag ig vom 1. November an 
bei der Gunremg Toruſt Companh monatlich 
die Summe won end Dollars binter- 
legen tverde ger Weahlung diefer Schuld- 
—— Die eingige Bebingung, Die ich ſtellte in 

auf die Verwendung dieſes Geldes ift, 
daß es nur für Mennoniten bejtimmt jei. Die 
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Urſache liegt in der ablehnenden Stellung, die 
unſere Obrigkeit gegen die bolſchewiſtiſche Re— 
gierung einnimmt. So iſt es unmöglich, unſer 
Werk als den Bolſchewiki günſtig anzuſehen. 
Zugleich ſeyrieb ich Br. Kratz, wenn dieſe Geld— 
mittel nicht hinreichend ſeien, und es ihm gelin— 
gen werde, jemand von dort an uns zu ſen— 
den, könne die für dieſen Zweck ausgeſetzte 
Summe auf drei-bis viertauſend Dollars er— 
höht werden. Wir ſehen es für gut an, zu 
der gegenwärtigen Zeit dieſe Arbeit möglichſt 
in der Stille zu tun und alles unnötige Auf 
ſehen zu verhüten. 

Ferner bemühte ich mich in Sebaſtopol um 
Information über Br. Slagel. Das Schiff, 
auf dem er Konjtantinopel verließ, kann nicht 
vor Donnerstag in Sebaſtopol eingetwoffen 
jein. AM mein Nachforſchen war vergeblich. 
In aller Wahrjcheinlichfeit beichloß der Kapi 
tän, im einem anderen Hafen zu landen. Außer 
den Vorräten, die jich auf dem Schiffe befan 
ven, auf welchem Slagel reijte, jchidten wir 
Yebensmittel und Kleider im Werte von zivei 
Kauiend Dollars auf einem mern Boote, 
welches Donnerstag im Hafen von Sebajtopol 
einlief, aber nach furzgem Aufenthalt nach Theo 
doſia abfuhr. Ohne Zweifel befindet fich Die 
Ladung in Sicherheit. Ich hatte in Sebaſtopol 
nur wenig an Vorräten, nämlich fünfzig Ki— 
sten Milch, dreitaufend Ellen Tuch und fünf 
3iq Gros Nähfaden. Das Tuch wurde auf 
einem amerikaniſchen Striegsihiff nad Kon— 
jarntinopel zurüd gebvadt. Die Milch iſt 
wahrſcheiñlich von der bolfchemiftifchen Armee 
confisziert worden. Den Faden ließ ich bei 
Br. Schröder, der auf einem der Flüchtlings 
ichiffe bierber fommen wird. 


‚sch verfuchte auf alle mögliche Weile Nach- 
richt über Br. Straß zu befommen während 
meines Aufenthalts in Sebajtopol. Man ſag— 
te mir, dag unter der bolfchetviftifchen Regie— 
rung ein MAmerifaner in völliger Sicherheit 
jei. Ich erivarte, im Lauf der nächſten Wochen 
bon ihm eim Lebenszeichen zu erhalten. Heute 
(Gerd bat feiner der Mei Arbeiter im Hilfs- 
tert irgend welche Kenntnis über den Aufent- 
Daltsort und das Befinden der andern. Wenn 
die Grlebniffe der andern ähnlicher Art 
Inaren wie die meinigen, fünnte man jagen, 
dab wir in den jüngiten Wochen die Erfahrun- 
gen, eines Jahres gemadt haben. Daß uns 
die Ereignifte Diefer furzen Zeit große Sorge 
verurſacht haben, brauche ich nicht zu jagen. 
Wir fonnten unsere Pläne nicht zur Ausfüh— 
rung bringen und es war uns mur darum zu 
tin, jolche Schritte zu nehmen, die die Billi- 
gung der Gemeinde im SHermatlande finden 
werden. Dennoch fünnen wir jagen, daß das 
Hilfstwerf nicht zum Stillftand gekommen it. 
Araß bat eintaufend Dollar baar und bald 
tverden ihm meitere Geldmittel zur Verfügung 
stehen. Much Slagel bat etwas Geld und 
große Vorräte und er wird auch nicht müßig 
fein. 


Bis von den beiden andern Brüdern Nach— 
richten eintreffen, nehme ich bier mehr eine 
abtvartende Stellung ein. ch veriprach $225 
den Monat für Hmusmiete, um etwa 250 Kin— 
dern ben Klüchtlingen ein Unterfommen zu 
bieten. Ueber dieje Mnitalt werde ich bald 
mehr berichten. Allerdings baben wir unfere 
Aufmerkſamkeit vor allem den Nöten unter den 
Mennoniten in Rußland zu geben. Es ilt 
leicht denkbar, daß es nicht leicht iſt für mich, 
iiber jet auffommende Fragen zu entfchei- 
den, da ich ganz allein ſtehe, Doch hoffe ich, 
dal; es bald eine Menderung geben wird. 


(18. Oktober). Geſtern empfing ich Nach- 
richt don Br. Slagel. Sein Schiff fcheint 
Sebaftopol erſt am Sonntag erreicht zu haben, 
dv. b. am Tage nachdem ich dort abgereilt war. 
Die ameritanifchen Behörden daſelbſt gaben 
ihm den Rat, jogleich das Land zu verlaffen. 
Sein Telegramm ſowie ein Brief, den wir bon 
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den franzöſiſchen Behörden erhalten Haben, 
zeigen, dab er mit den VBorräten in Konſtanza, 
Rumänien, iſt. Ich Habe ihn erfucht, alles 
hierber zu bringen. Es läßt fich denken daß 
mir diefe Nachricht höchſt willkommen war. 


Während Der lebten Monate bin ich bon 
verschiedenen Seiten, ſowohl in Südrußland 
als bier, über die Mennoniten befragt wor: 
den. Einige Haben nad Büchern gefragt, 
Die über unfere Lehre und Grundfäbe Näheres 
entbalten. ch bitte, mir jogleich ein Dußend 
des „Bible Doctrine“ Buches, ſowie ſechs 


Exemplare der beſten Geſchichte der Mennoni— 
ten zu ſenden. 


zy#'yyY 
J. Regier, Moundridge, Kan. 
ſchreibt: Wir haben jede Woche bei Geſchw. 
Ent Sonntagfchullehrer-Verfammlung, fie 
ind uns jchon zum Segen geworden, wir 
nehmen auch Teil daran. Uebrigens geht 
es bier jeinen gewohnten Gang. Die We- 
ge find aber jchon für mehrere Wochen 
recht jchlecht, wir haben viel Regen gehabt, 
wenig rot. (Herzlichen Danf für die 
Weihnachts- und Neujahrswünſche. Erwi— 
dere ſie hiermit von Herzen. Editor.) 
vex 

Sacob Baumann, Plum Coulee, Man. 
berichtet: Wir find Gott ſei Dank ſchön 
gejund, welches wir auch Ihnen wünſchen. 
Das Wetter ijt an und für fich ſehr gemüt 
lich gegen letztes Jahr. Es taut nod) fait 
alle Tage, Somit jpart e$ Brand und Fut- 
ter, welches noch gut im Preiſe iſt. 

uvex 


D 
O. 


Heinrich Neufeld, Medford, DHla. be- 
richtet: Haben ziemlich naſſes Wetter, aber 
nicht kalt. Sind Gott ſei Dank geſund 
und wünſchen dem Editor und Familie 
dasſelbe. 


zyw—yy 








Korreipondenzen 





Vereinigte Staates 
Kanſas. 
wex 

Inman, Kanſ., den 8. Dezember 
1920. Werter Editor! Ich wünſche Dir 
jamt Deinen Mitarbeitern den Frieden, 
wovon die Engel auf Bethlehens Fluren 
fangen. Das dürfen wir uns auch bald 
wieder zurufen. Möchten wir als Chri- 
iten in diefer Zeit doch wieder mehr und 
tiefer erfennen, was Jeſus uns geworden 
und was er für uns getan hat. Es ift 
doch bewegte und beichäftigte Zeit. Es ift 
des Guten ſoviel, daß man lange nit 
alles mitmachen und allem beimohnen 
fann. 

Letzten Sonnabend Abend war der Mij- 
lionsverband von Tabor College in unfe- 
rer Kirche und lieferte uns ein fchönes 
Miſſionsprogramm. Sonntag Vormittag 
war der Verein in der Hebron Kirche, 
Abends in Buhler. Sonntag Vormittag 
durften wir in unferer Gemeinde das hei- 
lige Abendmal und die Fußwaſchung un- 
terhalten. Am Nachmittag war in Buhler 
Begräbnis, ein Sohn von Gerhard Did 
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(Adventift) war mit dem Zuge zufammen- 
gefahren und fo verlett, daß er nad) drei 
oder vier Tagen jtarb. Zugleich war in 
der andern Kirche in Buhler Hochzeit. 
Witwer Abr. Nidel mit Witwe Wiebe. In 
unferer Rirhe war aud Hochzeit und 
Abends, wie ſchon erwähnt, in Buhler und 
aud in Inman Nugendverein. 

Nun ein wenig von der Hochzeit in un- 
ferer Kirche am 5. Nachmittags 2.30. 
Witwer Safob Wiens und Witwe Abr. ©. 
Briefen von Oregon. — Nachdem No. 3 
und No. 125 Ev. gefungen waren, madte 
Br, A. PB. Neufeld die Einladung mit 2. 
Mofe 15: 22—27. Er madte uns bejon- 
der aufmerfjam, wie das Waffer bitter 
mar und wie es ſüß wurde, nachdem der 
Baum Hinein getan wurde. Dieſe Geſchw. 
haben auch ſchon bittere Erfahrungen ge- 
madt durd den Berluft ihrer Gatten, 
benn die Schweiter hat ſchon drei Gatten 
dburd den Tod verloren und der Bruder 
eine Gattin nad) langem ſchweren Leiden. 
Der zweite Redner war Br. S. ©. Ediger 
(Stieffohn der Braut). Er hatte fid 2. 
Mofe 2:18 gewählt und wies darauf hin, 
daß der Eheitand nidyt von Menfchen er- 
dacht fei, fondern von Gott eingejett iſt 
und wir darum aud) Gott fragen follten, 
wen er uns erfehen oder zugedacht habe 
und mit Gott anfangen und bollenden. 
Dann fit Segen verheißen. Galater 6:2 
gab er ihnen mit in den Eheſtad. Aelte— 
fter Maas Kröker ſprach Lied No. 423, 
Geſagb. vor. Er hatte fih Marfus 10:6 
und 7 gewählt und betonte bejonder3, wie 
furz die Zeit ift und wie wichtig und wie 
wir fie recht ausnugen können. Ferner 
1. Kor. 7: 29-34 u. 38—39, wie wir 
in allen Ständen wie die Freien fein fol- 
Ien, um recht dem Serrn zu dienen. Nad)- 
dem er ihnen die Eheregeln aus Gal. 5: 
13—15 und Roloffer 3: 18—25 vorge- 
lefen batte, vollzog er den Aft der Trau- 
ung. Dann wurde nod) Gelegenheit gege- 
ben, ®lüd- und Segenswünſche mitzuge- 
ben. Br. Heinr. Warkentin las 1. Moje 
24: 62—67 und madte einige rührende 
Bemerkungen, einige Berfe einflechtend. 
Br. P. T. Neufeld mahte Schluß mit oh. 
13:34. Er jtellte die Frage, was mohl 
tiefer geht, daS Gebot des Alten Bundes, 
wenn e8 jagt, du follit deinen Nädjiten 
lieben als dich felbit, oder wenn Sefus 
jagt, daß ihr euch untereinander Tiebet, wie 
ich euch aeliebet habe. Schlußlied No. 67, 
Segen von Welt. Seinr. Toews. Nad) der 
Trauhandlung wurden nod die Nächſtver— 
wandten zum Haufe eingeladen und mit 
einem reihen Mahl bedient. Im Namen 
der Geſchwiſte John F. Pauls. 

Das Wetter iſt oft dunkel und regne— 
riſch, ſo daß das Vieh nicht auf dem Wei— 
zen weiden fann. Derſelbe. 

BE S — 
Michigan. 
em 

Coming Mid., den 5. Degember 
1920. Xieber Br. Editor und Rundihau- 
lefer! Der Friede Gottes zum Gruß! Wir 
dachten heute nad) langem Schtveigen mal 
etwas für unfer liebes Blatt zu fchreiben. 
Von bejonderen Krankheitsfällen können 
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wir nicht berichten, nur daß in vielen Fa— 
milien unter den Kindern der Keuchhuſten 
herrſcht. Haben einen wunderſchönen 
Herbſt, bis jetzt iſt es erſt einmal bis 9 
Grad über O geweſen. Haben aber viel 
Regen bekommen, jo wie im Frühjahr. 
Wenn wir nicht einen Kalender hätten, 
hätten wir wohl faum geglaubt, da es 
Serbit jet. 

Arbeit ijt hier immer viel zu tun. Der 
Ernteertrag war aud) ſehr gut (blo3 Som- 
mermweizen war mal nicdht3 wert). Win 
tergetreide war durdhfchnittlich gut, Hafer 
follte man ſchon mit zwei f fehreiben, weil 
es bis 60 Buſchel zum Acer gab. Auch 
Welfcheorn iſt gut, einige jagen, fie befom- 
men bis 100 Bu. per der, das iſt dann 
aber nad) Michigan Art gemefjen, Kolben 
mit eingerechnet. Kartoffeln hat e8 aud 
viel gegeben, bis iiber 200 Bu. zum Ader. 
Marſhall Peterjon hatte 12 Ader Kartof- 
feln gepflanzt und erntete 2700 Buſchel, 
zu 80 c. das Bu. brachte ihm $180.00 per 
Ader, von Land, welches zu $12.00 per 
Acker verkauft. — Unſer Nachbar W. 
Sanfoner, ein Bennfylvanie - Deuticher, 
welcher 18 Monate zurüd hierherkam, hat 
te auch ziemlich Kartoffeln gezogen, es 
glückte ihm aber nicht ſo mit dem Preis, 
doch haben ſie ganz gut getan. Sie kamen 
mit $75.00 ber und jetzt find ſchon $1000. 
00 wert. Er it ein rechter Optimift und 
gibt nicht jo bald auf. Aepfel hat eg in 
Mich. in diefem Jahr eine Unmaffe gege- 
ben, es find Zaufende Bufchel verfault, 
Uns find auch viel verfault, aber wir ha- 
ben noch viel zu Cider vermahlt und die 
Schafe tun auch gut dabei. F. Goldſchmit 
bat jet feine Farm für $6000.00 ver- 
fauft, 160 Ader. Br. B. H. Unruh, Ma- 
rion, S. Dak. war vor 5 Sahren bier und 
befah fich die Goldihmit Farm, weldye da- 
mals fiir $4000.00 zu haben war. Unſer 
Nachbar AU. Ibill bat eine ausgezeichnet 
gute Farm, Sie find alt und wollen ger- 
ne verfaufen zu $30.00 per Ader. Mid. 
bat auch noch viel Heimjtätte Land: haben 
es jet erjt ausgefunden. Hoffentlich inte- 
reifiert e8 die LXefer, wo das Land ſchon 
teuer iſt und viele Renter, die nicht kaufen 
fönnen, und wenn arme Rußländer ber- 
fommen jollten. Mid. bat nod über 
73.000 Ader freies Seimftätte Land. Es 
jollten mal Deputierte aus großen Anfied- 
Iıngen berfommen und e8 bejehen. Es 
it noch nicht nötig, landlos ohne eigene 
Heimat in den Vereinigten Staaten zu 
fein. Haben diefen Sommer geregelte 
Sonntagsihule gehabt und jeden zweiten 
Sonntag Predigt. Die Baptijten arbeite- 
ten bier, wollen auch noch Erweckungsver— 
fammlungen halten. Einen guten Sänger 
wollen jie auch herſenden. Nur jchade, 
daß bei den Baptiſten das Geld die Saupt- 
rolle jpielt. Weil die Wege jett ſchlecht 
find, wird hoffentlich alles eintrodnen, zu- 
mal nit Willigfeit da iſt, binnen jechs 
Monaten $250.00 aufzubringen und da- 
zu noch tüchtig für Erwedungspredigten 
bezahlen. Hilfe ift hier in geiftlicher Be— 
ziehung not. Wir glauben, da hier eine 
Gemeinde gegründet werden könnte, aber 
wir brauchen einen Lehrer, der die Liebe 


22. Dezember. 


Ehrijti mm Herzen bat zur Seelenrettung 
und nicht einen oder mehrere Profitierer. 
Sejus ermahnt, zu beten, da der Bater 

Arbeiter in jeine Ernte jende und wenn 

die Ernte damals ſchon gro war, wieviel 

mehr heute, nachdem 2000 Sahre gefüt 
worden iſt. Werden für heute aufhören, 
fönnen vielleiht jpäter mehr berichten. 

Wir verfaufen noch immer Strickwolle zu 

92.35 per Pfund. Sn Liebe noch einen 

Gruß von uns: 

Gorneliusu. Anna Suderman. 
zu wm y% 
Saskatchewan. 

wen 
Sepburn, Sasf., den 5. Dezember 

1920. Wir find Gott ſei Danf gefund. 

Heute wohnten wir einer Hochzeit bei. Die 

Brautleute waren Franz Günter und Su 

fie Neufeld bier aus unjerer Nachbarſchaft. 

Das Wetter ijt noch immer jchön. Die 

Rundihau ift Schon 18 Jahre in unjerm 

Haufe eingefehrt. Früher brachte ſie Freu— 

de, aber jett ijt jie für mich nur ein Trä- 

nenblatt. Denn als ich las, wie in der 

Alten Kolonie die Lieben leiden, dann tut 

e5 einem wehe. Meine Lieben jind alle 

in den Dörfern, wo jo viel Trauriges zu 
gegangen iſt. Sch bin hier ganz allein, 
die Geſchwiſter hatten große Familien. 

Die Eltern jind vielleicht tot, und die ar 

men Waijen! Die beiden Prediger Stor 

nelius Pauls habe ich gut gefannt. Zum 

Schluß wünſche ich dem Editor glückliche 

Weihnachten und ein gejegretes Neujahr. 

Sara und Abraham Reimer. 

(Herzliden Danf für die Segenswitn 

Ihe. Wünſche auch Ihnen dasjelbe von 

Herzen. SHoffentli wird die Rundichau 

auch für Sie noch einmal wieder ein Freu 

denblatt. Editor.) 
“. 


= % 


Manitoba. 
wex 

Grünthal, Man., den 3. Dezember 
1920. Lieber Freund und Rundſchaule— 
fer! Einen Gruß der Liebe zubor und 
wünſche, dab diefe Zeilen Euch bei guter 
Gefundheit antreffen möchten, beifer, als 
wir fie genießen, denn meine Frau bat 
fhon lange Zeit Reihen in den Gliedern. 
Das Wetter ift hier noch immer ſehr jehön, 
Schnee haben mir nit, um auf dem 
Schlitten zu fahren. Für das Vieh iſt es 
ſehr paffend, denn die Pferde haben fich 
ihon ſehr gebefjfert auf der Steppe und 
die Kühe fommen jo die nad Haufe wie 
im Sommer auf der beiten Weide. Der 
Weg ift nicht fehr aut, denn es ijt auf 
Stellen zu glatt und auf Stellen zu raub. 
Noch einen Gruß von 

Sohbann u Juſtina Peters. 

““ ” 


Nebraska. 
vwex 
Sanfen, Nebr., den 30. November 
1920. Aber der Herr hilft den Gerech— 
ten, der ilt ihre Stärfe in der Not. Pſalm 
37: 30. Ich wünſche auch dem Editor 
Gottes reichen Segen. Hann berichten, 
daß der liebe Vater noch ziemlich Frank iſt, 
er muß immer im Bett jein. Er bat ſchon 
viel ausgehalten, auch jet hat er große 
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Schmerzen im Rüden und aud) die Zunge 
ihmerzt iym oft. Er befam den Schlag 
am 15. Februar, jeitdem ijt er noch immer 
franf, daß er nicht allein gehen kann. — 
Abram Wiens von Chicago iſt gegenwär- 
tig bier und hält Abendverjammlungen. 
Heute nadmtittag ijt Bibeljtunde, wir find 
ſchon reichlich gejegnet worden. — Wir 
befamen hier Sonntagabend den erjten 
Schnee, aljo find die Wege jehr Fotig. No, 
einen Gruß an die Freunde Heinrid) Raß 
laff bei Dalmeny. Grüßend: 
MargaretbaB. Friejen. 

(Die Grüße nah Rußland würden nicht 
binfommen, da leider noch feine Verbin- 
dung nad) dort iſt. Die Rundſchau wird 
ihon lange Zeit nicht mehr dorthin ge: 
iandt. Editor.) 

wa.n—.% 

Freiſtaat Danzig. 

sy y = yy% 

3o0ppot, den 20. November 1920. 
Serzlihen Gruß an alle Xejer und den 
Editor. Ja, Gott gebe Leſern und Editor 
Intereſſe für die Rundjchauarbeit, daß je- 
der darin finden möchte, was ihm lieb ift, 
jei e8 von der NAuferjtehung des Lebens 
oder Auferjtehung der Natur, der wir ja 
auch unſer Dafein verdanken. 

Mit weldher Freude vernimmt man die 
Nachrichten aus dem Weiten, wo Taujen- 
de ſich zufammentun, um an der Xinde- 
rung der Not in Rußland teilzunehmen. 
Und wie wehmütig wird man berührt, 
wenn man dann von Rußland vernimmt, 
dab die roten Horden fi über die Krim 
gewälzt haben und alles an fi reißen. 
Es ijt mir heute, al3 jollte ich geteilt wer 
den in Freude und Schmerz. Vom We— 
iten die hilfreiche Nachricht unferer Brü 
der und Schweitern, vom Diten die immer- 
während gräßliche Botſchaft neuer Siege. 
Und der beängitigende Gedanfe drängt 
ſich auf, dal; alles, was die teuren ameri- 
faniichen Gejandten dorthin gebradjt ha- 
ben, in die Mörderhand übergegangen ijt. 
Alles wieder vergebens! Alle Hilfsaktio 
nen in den Sand verlaufen! Dies ijt ein 
marternder Gedanfe. Aber vielleiht täu 
che ich mich aud) und — gebe es Gott — 
vielleicht geitatten die Noten auch, Ddieje 
Silfsaftion weiter zu befördern. 

„Und als das Lamm dag zweite Siegel 
öffnete, hörte ich das zweite lebendige We- 
ſen jagen: Komm! Und e8 30g ein anderes 
Pferd aus, ein fenerrotes und dem, der da- 
rauf ſaß, ward die Macht gegeben, den 
Frieden von der Erde zu nehmen, und 
dab; fie einander erwürgen follten; und 
ihm ward ein großes Schwert gegeben.“ 
Dffb. 6:3. 4. 

Sier iſt ein Schlüffel zur Tür und wir 
dürfen bineinfehen in das Schredliche un- 
jerer Zeit. Troßfy, auf dem roten Pferd 
it die Macht gegeben, den Frieden von 
der Erde zu nehmen und die Menjchen 
gegeneinander zu been zur Schlacdhtbanf. 
Und wer hat ihm die Macht gegeben? Sit 
es nicht unſer lieber himmliſcher Vater, 
bon den uns Sejus gelehrt hat, dab e' 
jic) erbitten läßt von feinen Kindern, daB 
er geben wird alles, was wir im Jeſu 


Mennonitifche Bundfchan 


Namen beten werden. Es ijt beinahe 
nicht zu denfen, daß dieſer barınherzige 
Gott jo jehr zürnen fann. Aber er iit 
gerecht und verſchont der Menjchheit nicht, 
wenn fie ſich nicht vor ihm beugen wollen. 
Sa, er hat feines eingeborenen Sohnes 
nicht verſchont und auch uns ijt Leiden 
borhergejagt und daran müſſen wir glau- 
ben. 

Wie wäre es, wenn die geſamte men- 
nonitiſche Chrijtenheit einen Tag des Fa 
tens und Beten: ausriefe und diefen Ba 
ter, der ſich doch erbitten läßt, anriefe für 
unjere Geſchwiſter in Rußland? Wer weiß, 
vielleicht würde ihnen ein günjtiges Ge— 
je ausgearbeitet, daß fie auf ihrer Schol- 
le in Rußland bleiben könnten. Und biel- 
leicht ließe fich Gott beivegen, feine Bor 
neshand von unjern Geſchwiſtern abzu- 
wenden und ihnen Frieden zu geben. 

Die Juden zu Sujan verfammelten fic) 
und aßen und tranfen drei Tage und drei 
Nächte nicht. Und dies war in erjter Xi 
nie nur zur Rettung einer einzigen Kö— 
nigin, der Ejther. Gott jtimmte das 
Herz des Königs um, daß er gegen Ejther 
gnädig gefinnt ward und ihr alles zu ge- 
ben verjprad), was fie begehrte, auch bis 
zur Hälfte des Königreich. 

Gebete ohne Taten gelten wenig in 
Gottes Augen, aber Taten ohne Gebet 
noch weniger. Taten mit Gebet jteigen ins 
Gedächtnis vor Gott und darauf gibt Gott 
jeinen Segen. 

Sa, lat uns nicht die Augen zujchließen 
vor joldem Ernſt Gottes. Es iſt ſchreck— 
lich, in die Hände des richtenden Gottes 
zu fallen. Laßt uns merken auf die ern— 
ſte Zeit u. ſehen den Ernſt Gottes in Ruß— 
land und ſeine Güte an uns und laßt uns 
Buße tun und fürbittend für unſere Brü— 
der einſtehen, damit nicht auch über uns 
ſolch Unglück hereinbreche. 

Gott ſei denen in Rußland gnädig und 
gebe ihnen Frieden. Der Herr behüte 
Euch alle in Amerika, ja, der Herr ſtärke 
auch mich und ſei uns gnädig. Herzlich 
grüßt: P. Unger. 

Karlſtr. 2. Zoppot, Freiſtaat Danzig. 

— 


Todesanzeige. 
uex 


Tina riefen, geborene Bergmann, un- 
jere liebe Gattin und Mutter erblidtte das 
Licht diefer Welt am 30. Juli, 1883 in 
Marion County, Kanſas. Von da ift fie 
mit ihren Tieben Eltern nah Waſhita 
County, Oklahoma gezogen, wo fie die 
Armut der erjten Sabre mit ihren lieben 
Eltern und Geſchwiſtern durdmadte. An- 
no 1905 am 6. Januar, verheiratete fie jich 
mit mir, Hermann A. Friefen. Dann 30- 
gen wir nad) Kanſas und anno 1909, im 
Dftober, zogen wir nad Korn Oklahoma, 


"wo wir bis an ihr Ende gewohnt haben. 


Anno 1912 befehrte fie jich zu ihrem Hei— 
lande.. Am 7. April desjelben Nahres 
wurde fie von Br. 9. 9. Flaming auf 
ihren Glauben getauft und in die M. B. 
Gemeinde zu Corn, Ofla. aufgenommen. 
Sie hat Glauben gehalten bis an ihr Ende 
Nun iſt ihr die Krone des Lebens aus 
Gnaden beigelegt. Hatte viel zu Fämpfen, 
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befonders ehe ic; mid) befehrte. Dann 
anno 1918, im Sommer befehrte ich mid; 
auch zum lieben Heilande. Seit der Zeit 
haben wir mande glüdlihe und felige 
Stunden zufammen gehabt. Ganz bejon- 
ders hat fie jehr viel für ihre lieben Kinder 
gebetet. Die lagen ihr immer fehr nahe 
am Herzen. Ihr Gebet war immer, daf 
der Herr ihr Weisheit und Kraft geben 
möchte, die alle für ihn zu erziehen, damit 
fie alle jelig würden. Sie fagte noch kurz 
bor ihrem Sterben: „Mein lieber Ser- 
mann, halte fejt am Herrn und erziehe die 
lieben Kinder auch fo, dag ihr mir alle 
fönnt nadjfolgen. Denn mir fteht der Weg 
weit offen zum Heiland und Erlöfer. 3. 
fann die goldenen Straßen ſchon jehen.“ 
Sie ift während ihres Krankſeins fehr 
geduldig geweſen. Hat oft Berfe aufge- 
jagt, jo wie: „Der Himmel fteht offen, 
Herz, weißt du warum?” Auch das Lieb: 
„Wie dunfel ijt mandmal die Nacht, wie 
dornig die Wege zum Ziel.“ Ihr letztes 
Wort war: „Bald daheim.” Bald darauf 
winfte fie noch mit der Hand thr letztes Le— 
bewohl, und ging fröhlidy heim. Krank 
geworden am 10, November, 1920. Ge— 
itorben am 17. November, 1920. Alſo 
franf gewefen 7 Tage. Alt geworden 87 
Jahre, 3 Monate und 18 Tage. In ber 
Ehe gelebt 15 Jahre, 10 Monate und 11 
Tage. Im Glauben gelebt 8 Jahre, 7 
Monate und 10 Tage. Gejtorben an Pe— 
ritonis. Sie hatte zu Zeiten fehr große 
Schmerzen. Sie hinterläßt mid, ihren 
fehr betrübten Gatten, dinen Sohn, 3 
Töchter, Mutter, 6 Brüder und 3 Schwe⸗ 
itern. Eine Tochter ift ihr im zarten fin- 
desalter vorangegangen. Wir betrauern 
ihren uns zu frühen Xod, aber in ber 
Hoffnung, fie im Himmel beim lieben Sei- 
lande wieder zu fehen. 
®atteund Rinder. 





Fortſetzung von Seite 7. 


Beilteuer von $100.00 mithelfen fönnten, 
unfre Arbeit auf fihern Grund zu ftellen. 
Betet mit und, daß der Herr und 
unfer eigenes Bibelhaus ſchenke und Mit- 
tel zur Beſchaffung eines genügenden Vor— 
rates von Bibeln, fo daß unfre Arbeit un- 
gehindert fortgeführt werden fann. 

Der Sefretär der Geſellſchaft ift gerne 
b:reit fiir die Sache der Bibelverbreitung 
Vorträge zu halten in Kirchen, Sonntags- 
ichulen, Vereinen von jungen Leuten oder 
irgendweldhen Firdlidhen Konferenzen. Er 
bat über zwanzig Jahre lang Pioniermif- 
j:onsarbeit getan in der Gegend der obe- 
ren Ufer des Superiorjfee® und in ben 
nordweſtlichen Staaten und ift ftet3 gerne 
bereit, irgendwelde Ausfunft zu geben. 

Adreſſe: Rev. H. E. Ramfeger, 

Secretary Northern Bible Sxiety, 

715 ®. Superior Street, 
Duluth, Minnefota. 
z.— u. 
Zur lauteren Quelle wird nur fommen, 
Wer wader gegen den Strom geſchwom— 
men. 
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" Hilfsbewegung für dentice Geiitesar- 
beiter. 
uex 
Geſellig-Wiſſenſchaftl. Verein 
warmen Aufruf. — 
Großes Hilfswerk für die intellektuellen 

Arbeiter der alten Heimat geplant 

und in Angriff genommen. — 

Notberichte aus den deutfchen Landen 
haben im Gefellig Wiſſenſchaftlichen Ve— 
rein die Weberzeugung erweckt, daß den 
bedrohten Rulturträgern Deutjchlands Er- 
Teihterung geichaffen werden muß, und 
das aus den Herren Fred. Michel (Bor- 
fiter), Ned. Dr. Bopde (Schriftführer) umd 
Louis Levinſon (Schatmeifter) beftehende 
Komitee hat zur Silfeleiftung für die in- 
telfeftuellen Arbeiter Deutichlands den fol- 
genden Wufruf erlafien: 

Die intelleftuellen Arbeiter Deutich- 
lands und Oeſterreichs und ihre Familien 
bumgerm. Einige find verhungert, wie 
3.8. Prof. Dr. Mar Margules, der welt- 
berühmte Metereologe. Andere find eine 
allzıtleichte Beute irgend einer Krankheit 
getvorden, der fie nicht widerſtehen konn— 
ten. Wieder andere leben unter Umſtän— 
den, die ihrer Errungenschaften unwürdig 
und ihren Arbeiten jchädlich find. 

Die deutſche Wiſſenſchaft, Kunſt und Li— 
teratur haben der Welt einen ſolchen Reich— 
tum kultureller Entwicklung gegeben, ſol— 
che unſchätzbare Beiträge auf allen Gebie— 
ten geiſtiger Arbeit, daß man die Folgen 
einer Austottung des deutſchen Gelehrten, 
Künſtlers und Schriftſtellers gar nicht er— 
meſſen Tann; die Ziviliſation der Menſch— 
heit würde durch dieſen unerſetzlichen Ver— 
luſt um hundert Jahre zurückgeworfen 
werden. 

Die intellektuellen Arbeiter haben kei— 
nen Notſchrei in die Welt geſchickt. Sie lei— 
den lieber als ihre ergreifende Armut of— 
fen darzutun, aber die Welt hat die 
Pflicht, ihre Leiden zu ſehen und ihnen 
zu helfen, nicht nur der deutſchen geiſtig 
Schaffenden halber, ſondern ebenſoſehr 
um ſich deren Schaffen und die Früchte 
ihrer Studien zu erhalten. 

Unſer Verein hat es übernommen, das 
Hilfswerk für die intellektuellen Arbeiter 
zu fördern und wenn wir nicht zu ſpät 
kommen wollen, müſſen wir alle Kräfte 
anſpannen und ſofort mit unſerer 
Aktion beginnen und wir hoffen, daß alle 
Freunde deutſcher kultureller Errungen— 
ſchaften freudig herbeieilen werden, um 
denen zu helfen, welche das Höchſte und 
Edelſte repräſentieren, was das deutſche 
Volk heute noch beſitzt. 

Wir bitten um Hilfe, raſche und aus— 
giebige Hilfe. Jede Gabe — groß oder 
klein — iſt willkommen und möge an 
unſeren Schatzmeiſter Herrn 2. Levinſon, 
131 Oft 23. Str., New Nork, geſchickt wer— 


den. 
Anf! Zur Hilfe für Intelleftnelle! 
In einem diefem Aufruf beiliegenden 
Zirkular führt der Verein u.a. das Fol— 
gende aus: 
Der Gefellig Whffenichaftliche Verein 
wurde vor über 50 Jahren gearündet 
und Männer wie’ Carl Schurz, Dr. . 


erläßt 


Alennonitiſche Rundſchau 


Jacobi und Franz Sigel gehörten zu ſei— 
nen Gründern und lebenslangen Mitglie— 
dern. Der Verein iſt unpolitiſch, war aber 
immer ein Vorkämpfer deutſcher Wiſſen— 
ſchaft, Kunſt und Literatur ſowie beſon— 
ders der deutſchen Sprache. Er hat ſeine 
Tätigkeit nich einmal während der Kriegs— 
jahre eingeſtellt oder unterbrochen. 

Die Schiller-Stiftung in Weimar, wel— 
che durch 70 Jahre ihrem hohen Zweck ge— 
dient hat, wird die Verteilung der geſam— 
melten Gelder in Deutſchland und Deutſch— 
Oeſterreich übernehmen. 

Ein ſolcher Aufruf, der aus vollem Her— 
zen kommt, kann nicht verfehlen, ſeinen 
Weg zum Herzen zu finden und hoffen 
wir, daß es dem Geſellig Wiſſenſchaft— 
lichen Berein gelingen möge, rajc) große 
Beträge nad) drüben zu jenden. 

Das deutſche und deutſch-amerikaniſche 


Bublitum- muß es als Ehrenpflicht be; 


u den Männern der Wijjenjchaft, 
den Vorkämpfern deutjcher Kultur - und 
Kunjt, auf literarijhem Gebiet und all 
den anderen geijtigen Arbeitern beigu- 
jpringen. Wir hoffen, daß recht viele 
Spenden bei dem Schagmeijter Herrn L. 
Levinſon, 131 Oſt 23. Str., New Vorf, 
einlaufen werden. Wir fönnen nie genug 
tun für Die intelleftuellen Arbeiter 
Deutjchlands, deren Arbeit unvergänglich 
it und don deren Arbeit das Neuaufblü- 
hen Deutjchlands ebenjo jehr abhängig ijt 
wie bon irgend einem anderen Zweig des 
nationalen Xeben3. 

Sm Namen des Hilfsfomitees desGe— 
ſellig-Wiſſenſchaftl. Vereins 
(gez.) Rev. Dr. Wmm. Popcke. 

sy. —y% 


Wenn au) danf Der verjchiedenen ame- 
rikaniſchen Silfsaktionen die Notdurft in 
unzähligen Familien Mittel-Europas ge- 
jtilt wird und dadurch tauſende deutjcher 
und öjterreidifeher Kinder vor Verkrüp— 
pelung, ja vor dem Hungertode bewahrt 
bleiben, jo jollte gleihwohl nicht überje- 
hen werden, dab in vielen Fällen durd) ein 
VBerjegen der unternährten und kranken 
Kinder in eine gejunde und jorgenfreie 
Umgebung allein geholfen werden Fann. 
Die Schweizer. Silfsaftion hat zum 
werd, ſolchen Opfern des Weltkrieges ei- 
ne zeitweilige Unterkunft in der Schweiz 
zu ermöglichen, wo ihnen, je nad) dem 
Sal, in den Sanatorien der weltberühm- 
ten Kurorte die notwendige ärztliche Pfle- 
ge zuteil wird oder wo jie im Heim hod)- 
herziger Schweizerfamilien bei gejunder 
Koſt und friſcher Luft geneſen können. Die- 
ſe Hilfstätigkeit iſt jedoch abhängig von 
den Fonds, die zu obigem Zwecke geſam— 
melt werden, und es darf allen Kinder— 
freunden, beſonders auf Weihnachten hin, 
die Gelegenheit, an dieſem Liebeswerk 
teilzunehmen, erneut in Erinnerung ge— 
rufen werden. Die Sammlung ſchließt 
mit dem 31. Dezember dieſes Jahres ab. 
Inhaber von Sammellijten werden gebe— 
ten, die Liſten bis dahin an eine der un- 
ten angeführten Stellen zurückzuſenden. 

GCentraljtellen: 
A. Schweizeriſche Gejandtichaft, 


22. Dezember. 


1439 Maſſachuſetts Avenue, 
Waſhington, D. C. 

B. Schweizeriſchen Konſulat: 
New VYork City, 11 Broadway. 
Philadelphia, Pa. 261 South Fourth 
Street. 
New Orleans, La. 843 Union Street. 
St. Louis, Mo. 823 -824Merchants 
LaOlede Bldg. 
Chicago, Ill. 916 People's Gas Buil- 


ding. 

Galveſton, Texas, Marine Bldg, 
Rooms 30—37. 

San Francisco, Cal., 485 California 
Street. 


Portland, Oreg., 816 Spalding Buil- 
ding. 
Seattle, Wajh., 805 Arctic Building. 
St. Paul, Minn., Eaft Third Street 
21— 23. 
Denver, Colo., 
Trujt Bldg. 
wu, yy 
„Ein Screi der Scham.“ 
Eines Franzoſen gerechte Empörung 
angejicdhtS der vor Hunger jterbenden Kin— 
der Lentral-Europas. 
uex 


320 American Bant 


Es gibt in den Vereinigten Staaten im- 
mer noch Männer und Srauen, welche ih- 
ven Mangel an Hilfsbereitihaft für die 
hungernden Seinder Deutichland’3 und 
Oeſterreich's damit entſchuldigen, jie fühl- 
ten ſich nicht veranlaßt, frühere Feinde ih- 
ves Landes zu unterjtügen. Es gäbe auch 
Not und Elend genug in den Vereinigten 
Staaten, und jeder jei ſich ſelbſt der Näch— 
ite, aud) bei Hilfsaftionen und Werfen der 
Liebe. Eine derartige Ablehnung werf- 
tätiger Nächitenliebe den bedauernswerten 
Kindern der ehemaligen Centralmächte ge- 
genüber jteht auf fchwachen Füßen. Wir 
haben in Amerifa feine Rinder, die Hun- 
gers jterben, und Feine angehenden oder 
jtillenden Mütter, die infolge von Nah— 
rungsmittelelend zu Grunde gehen, Wir 
haben jie, Gott jei Dank, niemals gehabt, 
oder doch höchſtens in ganz vereinzelten 
Füllen, wo aus irgend weldhen Gründen 
die öffentlide Wohltätigfeit nicht angeru- 
fen wurde. 

Kürzlich kam aus Deutſchland die Nach— 
richt, der „Feindbund,“ Frankreich und 
Belgien, hätte außer den 140,000 Milch— 
kühen, die auf Grund des Friedensver— 
trages bereits abgeliefert worden find, 
noch; weitere S10,000 gefordert und da— 
durch die ganze Milchverſorgung Deutſch— 
land's in Frage gejtellt. Einer Berech— 
nung zufolge würden durch die Eintrei- 
bung Diefer neuen Forderung, die den Ge- 
danfen einer weiteren, und zwar beabſich— 
tigten Gefährdung der deutſchen Kindef- 
welt nabezu unabweisbar madt, den deut- 
ihen Kindern 2,835 Milliarden Liter 
Milch und der deutihen Bevölferung 
1,050,000 Zentner Fleiſch entzogen wer- 
den. Selbit eine Modificierung dieſer 
neuen Kriegsbuße wiirde die Ernährungs- 
verhältniſſe in Deutichland no ſchlimmer 
geitalten, als fie ohnehin jchon find, 

Sn Verbindung mit den obigen Anga- 
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Wochenlang im Hofpital. Herr B. 9. 
Ronfon, ein befannter Bürger don Ma- 
leb, Alta., der viele Jahre lang Fränfelte, 
wurde durch den Gebrauch eines einfachen 
Kräuterheilmittelg vollſtändig geheilt. In 
einem Brief erzählt er darüber das Fol- 
gende: „Ich hatte ein SHerzleiden, und 
meine Geſundheit war jo fchlecht, daß ich 
teinerlei Arbeit verrichten konnte. Sch 
verbrachte mehrere Wochen im Hofpital, 
do ohne Nuten. Dann gebrauchte ich 
Forni's Alpenfräuter, und habe alle Ur- 
ſache, für das erzielte Reſultat danfbar zu 
fein. Ich bin jet jo weit hergeftellt, daß 
ich meiner Arbeit wieder nachgehen kann.“ 


Forni's Mlpenfräuter iſt ein einfaches 
Kräuterheilmittel, welches bereit3 iiber 


hundert Sabre ala Familienmedizin im 
Gebrauch tt. Man frage nicht darnach in 
der Apotheke; Spezialaaenten Tiefern es 
Man Ichreibe an Dr. Peter Fahrnen & 
Sons Eo., 2501 Wafhington Plod., Chi 
cago, SI. 





ben dürfte ein Schreiben von Bedeutung 
fein, daS von einem hervorragenden Fran 
zoſen, Paul Nebour, ſtammt und in der 
Neuen Zürcher Zeitung vom 27. Oftober 
veröffentlicht wurde. Aus eigener Anſchau 
ung bat er da3 Sungerelend in Deutich 
land und Deutſch-Oeſterreich Fennen ge- 
lernt und darüber in „Humanite“ berich— 
tet. Was Paul Rebour, der den Mut der 
Objektivität hat, fchreibt, verdient auch 
in Amerifa volle Beadhtung und jollte den 
Reuten, die fich weigern, den hungernden 
Rindern der früheren Centralmädte zu 
helfen, die Mugen darüber öffnen, wie 
ſchwer fie dadurch den Frieden der Welt 
gefährden und welche Saat von Haß fie 
faen. Paul Rebour jchreibt: 

„Während des Krieges find die Deut 
ſchen mit der Verachtung der ganzen Welt 
beladen worden, weil fie, wie man jaate, 
Sinderhände abgehadt hätten. Merkwür 
dig ilt, dab die Opfer, ſobald man fie mit 
eigenen Mugen jehen wollte, nicht aufzı 
finden waren. Tatjache ilt: niemals ha 
ben die Miliierten, ſoviel ich weiß, ein ein- 
aiges photogtaphiſches Döfument geliefert, 
das dieje jpufhaften Fleinen Mädchen be 
träfe, von denen man ſoviel geredet hat. 
Nehmen wir an, es fei ein Symbol geme- 
fen . Was aber fein Sumbol, mas 
tragifche Wirklichten iſt, das iſt das Lo 
der Kinder in den Zentralſtaaten. Die 
Hungersnot ift hart in diefem Deutfchland, 
bon dem man ung ſagt, es fei ohne Unter— 
laß damit beichäftigt, uns zu beleidigen 
und zu verhöhnen. nd fie tft noch härter 
in Defterreih,. Die Rinder jterben, ja 
jterben im mwörtlichen Sinn vor Hunger. 

„Das ijt der grauenhafte Kollektivmord 
in allen Städten der Bentraliiaaten, an 
dem ſich die Alliierten ſchuldig machen. . . 
Sch wei nicht, welhen Namen fich die 
frangöftichen Mütter werden gefallen laſ— 
fen müffen, welche ihr Herz vor Mitleid 
werden flopfen fühlen bei dem Gedanken 
an das Martyrium, das man diefen Rin- 
dern aufbürdet für Fehler, die fie nicht be- 
gangen haben. Ich wei nicht, ob es ein 
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eiger Gedanke ift, das Habgefühl voraus 
zuſehen, in das alle diefe Mütter hirieinge- 
trieben werden fönnen, die ihre Kinder 
iterben jehen in ihren Armen, weil wir 
die Verpflegung durch ökonomiſche Schran- 
fen blocieren, weil wir uns diefen Preis 
zahlen laſſen für all das Elend, das der 
Krieg bei ung verurſacht hat. Aber das 
weiß ich, und das jage ich — hinausjchrei- 
en möchte ich e8, jo lebendig iſt die Ueber- 
zeugung meines Herzens — dab die Ver- 
fertiger eines Friedensvertrages, der Kin— 
der zum Tode verurteilt, Elende oder gro- 
ße Schuldige find; daß ein Schrei der 
Scham mir auf die Lippen fommt, wenn 
ich denfe, dab dieſe Hungersnot don uns 
erionnen, aufrecht erhalten, geregelt ijt al3 
ein Zwan 98 mittel; daß es des Franzo— 
fon "unmürdig it, vor diefer Monjtruofität 
gefühllos zu bleiben, die diesmal bewieſen 
it durch taufend und ns Taufend Fälle; 
vaß endlich unfere Gefühllofigfeit in diejer 

ziehung aus jedem von ung einen Mit 
icnıldigen macht. 

„Wenn wir Alliierten fortfahren, jeden 
Tag, jede Stunde ſo viele kleine Exiſten— 
zen verderben zu laſſen, verlieren wir alles 
Recht, unſeren früheren Feinden tatſächli— 
che Verbrechen ſogar vorzuhalten. Das 
unſerige iſt ſchwerer, denn es geſchieht im 
Frieden. Wir baden die Hände der Kin 
der nicht ab, und es ijt, wie oben gejagt, 
mehr wie zweifelhaft, ob das je wirflid 
geichehen it, aber wir jchauen ruhig zu, 
wie dieſe Fleinen Hände, die ſich unjchul 
dig nach dem Leben ausftredten, welken 
und ſteif auf ihre gemarterten Körper 
zurüchiinfen. Wach dem Waffenitillitand 
blieb uns vielleicht nur noch ein Feld, um 
uns mit unfern Gegnern zu meſſen: das 

der Scheuflichkeiten. Auch auf Diejem 
Felde haben mir fie geichlagen.“ 
as jagt ein Franzoſe. E3 fojtet einen 

Alar pro Monat, um ein deutiches Kin 
— zu retten. Wollen Sie an die— 
ſem Werke der Barmherzigkeit nicht mit 
helfen? Wollen Sie zuſehen, daß kleine 
Händchen, welche ſich flehend nach Ihrer 
Hilfe ausſtrecken, welk, ſteif und im Tode 
erſtarrt auf die gemarterten kleinen Körper 
zurückſinken, weil Sie nicht in die Taſche 
greifen wollten, um den drohenden Hun— 
gertod abzuwenden? Jeder Dollar im Mo— 
nat macht ein deutſches Kind wieder ge— 
ſund und kräftig und gibt es dem Leben 
zurück. Von deutſch-amerikaniſchen Lip— 
pen zu Mindeſtens ſollte kein „Schrei der 

cham“ kommen. Helfen Sie, retten Sie, 
jenden Sie Ihren Sche oder Ihre Poft- 
anweiſung oder verpflichten Sie fich zu ei- 
ner monatlichen Gabe für die hungernden 

dentichen Rinder. Webermitteln Sie Ihre 

Beiträge für die Minderkilfsmiffkon in 

Deutichland an das American Friends 

Service Committee, 20 South Twelfth 
Street, Philadelphia, Pa. 
say —y%y% 


Gott! mein Herz erfreut ſich Findlich Und 
die Zunge dankt dir ſtündlich, Daß ich dich 
darf Vater nennen Und in deinem Sohn 
dich kennen; Der mich mit fich felbft verei- 
nigt, Mit dem Blut des Sohns mid, reinigt, 
Mit dem Geiſt der Kraft erfülft Und den 
Born in Önaden jtillet. 


Ss 
N 
> 
a. 
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Der Beritand ijt im Menſchen zu Haus 
Wie der Funfe im Stein; 


Er 


ſchlägt nicht von fich ſelbſt heraus, 


Er will berausgeichlagen jein. 





Vor kurzem erſchien: 
Die bibliſche Lehre von der Wehr- 
Iofigfeit. 


bon Kohn Horſch 

Diefes Buch bietet in elf Kapiteln, auf 
Grund der Bibel und Hirchengefchichte, 
eine eingehende Behandlung dieſes wich— 
tigen Gegenjtandes. 

Einige Urteile der Preſſe: 

Mennomitifhe Augendwarte: Der 
Verfaffer Iteht auf dem Standpunft der 
altmennonitifchen Wehrlofigfeit und be— 
bandelt demgemäh das durdh den Welt- 
frieg aufs neue aftırell gewordene Prin— 
ip in gründlicher bibliſcher, geſchichtli— 
cher und die Gegenwart eingehend be— 
rückſichtigender Weife. 

Semeindeblatt der Mennoniten: Der 
Verfafler verfiht den Stamdpımft der 
Wehrlofigfeit. In jehr aründlicher Wei- 
ie behandelt er das Prinzip, dag durch 
den Weltkrieg erneutes Antereffe gewon— 
nen bat und unter Berüffichtigung bon 
Sefchichte und Gegentwart meift er nach 
twie die altmennonitifche Mblehnung des 
Krieges auf durchaus biblifcher Grund— 
lage beruht. Wir möchten das Büchlein 
unferen Leſern angelegentlichit empfeh- 
Ien. 

Zionsbote: Das Buch tft auf3 beite 
zu empfehlen. Bruder Horſch hat aus 
den verſchiedenſten Quellen Information 
berausgneholt, und die Lehre von ber 
Wehrlofigfeit wird von allen Geiten 
aufs gründlichite beleuchtet umd erörtert, 
ſowie dur Ausſagen mancher Gottes- 
männer beſtärkt. Keiner ſollte verfeh— 
len, dieſes Buch durchzuleſen, um Grund 
geben zu können, wenn man Aufſchluß 
von uns fordert. 

Guſtab Enss in der Mennonitifchen 
Rundſchau: Der Verfaſſer ift einer bon 
denjenigen Schriftftellen, die ihren Ge— 
genitand erſt völlig zu beherrfchen fuchen 
und ihn dann den Leſern möglichit all» 
ſeitig dDarbieten. Das ift dem verdienſt— 
vollen Verfaſſer auch Diesmal trefflich 
gelungen. Ginfach bewundernswert iſt 
Horſchs geſchichtlicher Scharfblid, mit 
dem er den Wert einzelner Ereignifje in 
dem großen Lauf der Gefchichte fo ficher 
zu erfennen vermag. Das_ giebt feinen 
Merfen jenen hohen wiſſenſchaftlichen 
Wert, der_beionderd die erniten Lefer. 
anzieht. Sowohl Predigern mie Laien,. : 
Gelehrten wie Ungelehrten ſei dies Buch 
en gi empfohlen. — 

9. Frieſen, in der Mennonitiſchen 
— Ein neues Buch und für un⸗ 


ſere Kreiſe ein ſehr zeitgemäßes iſt ſo⸗ 


eben auf dem Büchermarkt erſchienen. 


Der Name des Verfaſſers bürgt dafür,‘ 


daß uns etwas Gediegenes geboten 
wird Ein wahrer Genuß iſt es, an des 
Verfaſſers Hand durch die verſchiedenen 
Phaſen und Erfahrungen, welche Die 
Wehrloſigkeit in den Jahrhunderten 
durchgemacht, ſich führen zu laſſen. Wenn 


je einem Zweifel anwandelten, ob die⸗ 


ſelbe ſchließlich nur ein mennonitiſches, 
alfo menſchliches Produkt ſei, ſo hat der⸗ ; 
ſelbe feiter Meberzeugimg, die im Worte ' 


— tief gegründet fit, weichen müf- 


or Seiten. 
frei. Adreſſiere 


Mennonite Publishing House, J 
Scottdale, Pa. Böse 


Preis 35 Gents — * 
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Marg. Lenf. 
Die Meifterin der Jugendliteratur. 
wu.» 


Am Vorabend des 400 jährigen Refor- 
mationd-Subiläums, am 30.Oftober 1917, 
entichlief in Dresden, nad ſchweren Xei- 
densjahren, Frau verw. Paſtor Marg. 
Lenf. Die Entichlafene hat durdy ihre 
zablreihen Jugend- und Unterhaltungs- 
Kchriften eimen bleibenden Namen unter 
den Schriftitellern der Neuzeit erworben. 
Als Tochter des ehemaligen Rektors Klee 
am Sreuzgymnafium zu Dresden war fie 
zeitig eingeführt worden in ie beiten 
Werke deuticher Xiteratur; al3 Lehrerin 
und dann als Pfarrfrau hat jie ihr herz— 
liches Intereſſe befonderes den Kindern 
und der Jugend zugewandt und wurde 
durch ihre ſcharfe Beobachtungsgabe und 
ihr feines Verjtändnis der Kindesſeele in 
bejonderem Maße befähigt, für Kinder 
und junge Leute zu jchreiben, und zwar 
in einer Weife, die auch ältere Leſer feſſel— 
te. Ihre Schriften hielten Fich frei ebenfo 
bon aller Leichtfertigfeit wie von Frömme- 
lei und atmen einen gefunden, für alles 
Hohe und ſchöne offenen Geiſt, jind aber 
zugleich durchdrungen und getragen bon 
wahrer, auf echt biblifchem Grunde ruben- 
der chriftlicher Frömmigkeit. Dieſe Ei- 
genfchaften haben ihren Büchern den Bei- 
fall aller ernten, auf das wahre Wohl un- 
ſeres Volkes bedachten Kenner der Litera— 
tur verichafft und ihre weite Verbreitung 
bis in die höchſten Kreife geſichert. Auch 
im Auslande (ſowie durch teilweiſe Veber- 
feßung ins Schwediiche) find fie verbreitet. 

Die Titel ihrer am meiften gelejenen 
Erzählungen, die ſämtlich im Verlage von 
Johannes Herrmann in Zwickau erſchei— 
mon, find: „Des Pfarrers Kinder“ (4. 
Aufl.), Erzählung aus der Zeit des 30 
jährigen Krieges; „Der Findling“ (3. 
Aufl), Erzählung aus der Zeit der Re- 
formation; „Aus meiner Kindheit“ (2. 
Aufl), Sugend-Erinnerungen Margarete 
Lenks, umd die Fortjeßung hierzu: „Fünf— 
zehn Jahre in Anterifa.“ Ferner: „Drei 
Wünſche,“ „Rinderherzen,“ „Ein Klee— 
blatt,“ „Die Zwillinge,“ „Im Dienjt des 
Friedefürften,“ ſowie zahlreiche Fleine Rin- 
berfchriften, unter denen wir ihre Erit- 
Iing&Erzählung: „Der kleine Qumpen- 
ſammler,“ nennen, den die Verfafferin ne— 
ben ihrem Lieblingsbuche, den „Pfarrers 
Rindern,“ oft als ihre gelungenjte Erzäh- 
fung bezeichnete. 





Sichere Geneiung durd das wunder- 
für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei au: 
geſandt. Nur einzig und allein echt au haben 


bon 

Sohn Linden, 
Spezialarzt unb alleiniger Berfertiger der eins 
sig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


a Office und Reſidenz: 8808 Profpect Ave., 
Letter Drawer & „O. 


396 eveland 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Sam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Ehr. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundihau, Sugendfreund, Evange 
liches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beftellzettel die beiden gewünschten Nunmern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke VBeitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiſche Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teftament ohne Pialmen. Quther-Tert. Größe 
5 bei 734. Faſt diefelbe Schriftgröhe wie die Schrift der Rund— 
ſchau. Hat klaren Druck. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
jonjt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Tejtament, doc biegfamer Leder-Einband 
„Runde Eden und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie 81.00 
Prämie No, 9. — 1921 „Scripture Text“ Wandkalender nach neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt al je. 


Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Gravierer 
haben ihr Beftes getan und weder Zeit 
noh Mühe geſpart um den Gcripture 
Tert Wandlalender zu einem Meiiter- 
ftüdf der Kunſt und feinsten Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagfeite gibt 
da3 berühmte Chriftuskild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters hervorzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für dieſes Wert 
gemalt morden find, wurden durd ein 
Rotagravure Verfahren hergeftellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedrudt. Je— 
des Bild illuftriert eine von den Sonn- 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Gin 
Bibelvers ift für jeden Tag gegeben. 
Diefer Kalender ift fehr beliebt. Bar- 




















preis 30e. Al Prämie mit Nundihau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Scide hiermit $..... . für Mennonitiiche Nundihau und Prämie 
WERE 
Name a 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 
Route . 


22. Dezember 
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Die ſpauiſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





(Fortjegung.) 
Ein zufriedenftellender Büßer. 
uek 
„Wie lang ich in der Knechtichaft Banden 
lag, 
Ich wußt' es nimmer, denn mein Geiſt war 
trüb, 


Und fannte weder Nacht noch Tag.“ 
. Campbell. 


Carlos war die folgende Naht ruhig in 
jeinem Kerker eingejchlafen, al3 ihn das 
Deffnen der Tür erweckte. Eine jehneiden- 
deAngſt durchfuhr ihn,weil ihm ſeinePhan— 
taſie ſogleich die Schrecken der Marterkam— 
mer vormalte. Es war Benevidio, der, 
bon Herrera gefolgt, hereintrat, ihm aufzu- 
ſtehen und ſich ſofort anzukleiden befahl. 
Nach ſo langer Bekanntſchaft mit der San— 
ta Caſa wußte der Gefangene, daß er eben— 
ſogut ſeine Fragen an die Mauern und 
Pforten des Hauſes richten konnte, als an 
deſſen Beamte, darum gehorchte er ſtill— 
ſchweigend, auch langſam und ziemlich müh— 
ſelig. Seine ſchlimmſte Furcht wurde indes 
bald zerſtreut, denn er ſah, wie Herrera die 
wenigen Kleidungsſtücke, die man ihm mit— 
zunehmen gejtattet hatte, zuſammenlegte 
und zum Wegtragen bereit made. 

„Es iſt alfo,” dachte er, „blos ein Wech— 
iel des Gefängniffes, und wohin fie mid) 
auch bringen werden, wird da der Simmel 
mir ebenjo nahe fein.“ 

E3 war eine harte Aufgabe für feine 
durch faft zweijährige enge Haft geſchwäch— 
ten und durch die Folgen einer graufigen 
Nacht gelähmten Glieder, einen Weg zu 
machen, der ihm bei den vielen Korridoren 
und ſchmalen Wendeltreppen faft endlos 
borfam. Endlich führte man ihn zu einer 
Fleinen Pforte, die Venevidio zu feinem 
großen Erjtaunen aufzuſchließen fih an- 
ichiefte. Der qutmütige Herrera nahm die 
Gelegenheit wahr, wo er jenen hiermit be- 
ichäftigt jab, um zu flüjtern: 

„Wir bringen Euch in das Gefängnis der 
Dominifaner,;Sennor;da werdet Ihr beffer 
behandelt werden.“ 

Carlos danfte ihm mit verbindlichen 
Blick und Händedrud. Einen Augen id 
ipäter hatte er feine Worte völlig vergejien. 
Alles hatte er vergeffen, außer daß er hier 
wieder im Gottes freier Quft unter Gottes 
freiem Simmel jtand und zehntauſend 
Sterne iiber ihm glänzten, von denen ihn 
fein Rerferdad; trennte. Einen Augenblid 
blicfte er voll Entzüden empor und danfte 
Gott in feinem Herzen. Es betäubte ihn 
aber die frijche Quft wie jtarfer Wein. Er 
wurde ohnmädtig und lehnte fi, eine 
Stütze fuchend, an Herrera. 

„Habt Mut, Herr, es ijt nicht weit — 
nur ein paar Schritt,” jagte freundlich der 
Wärter. 

Troß feiner Schwäche wünſchte fi Car- 
los die Entfernung bundertmal größer. 
Für feine Kräfte war fie jedoch groß genugl. 
Nachdem er der Obhut einiger Qaienbrü- 
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der ütbergeben und in eine Zelle des Do- 
minifanerflojter8 eingeſchloſſen worden, 
fam ihm außer feiner grenzenlofen Mü— 
digkeit faum etwas anders zum Bewußt—⸗ 
fein. 


Spät war es ſchon, ehe ihn jemand des 
andern Morgens beſuchte; endlich) erwies 
ihm der Prior felbit die Ehre, bei ihm ein- 
zutreten. Carlos empfing ihn offen um 
wahrheitsgemäß mit der Berjicherung: 
„Sch freue mich, jet in Euren Händen zu 
jein, mein Herr.“ 

Für jemand, der gewöhnt ijt, andern 
ſtets als ein Gegenjtand des Schredens 
zu gelten, ijt e8 eine neue angenehme Em- 
pfindung, Vertrauen erwedt zu haben. 
Selbit ein wildes Tier jchont bisweilen 
des ſchwachen furchtſamen Gejchöpfes, das 
mit ihm zu jpielen wagt; Don Fray Ricar- 
do war aber fein wildes Tier, er war nur 
ein jtrenger, engberziger, gewiſſenhafter 
Mann und das mwillige, mithelfende Werf- 
zeug eines ſchreckenvollen Syſtems. Seine 
Stirn erheiterte ſich merflid, als er erwi- 
derte: „Ich habe immer dein wahres Be— 
ites erjtrebt, mein Sohn.“ 

„Davon bin ich überzeugt, mein Vater.“ 


„Du mußt anerfennen,“ fuhr der Prior 
fort, „dab dir eine große Nachſicht und 
Site gezeigt worden ilt. Deine Betörung 
iſt aber jo groß, da du eigenfinnig und 
mit Bewußtſein in dein Verderben wollteit. 
Den mweijejten Gründen, den janfteiten Be- 
lehrungen widerjtandejt du mit einer Be- 
barrlichfeit, welche die Zeit und die jtren- 
ge Zucht nur noch vergrößerten. Seht woll- 
te endlich, weil jo bald fein Antodafe ge- 
feiert werden wird, mein Herr, der Gene- 
ral-Inquifitor, voll gerechten Zornes über 
deine Widerfpenjtigfeit dich in einen der 
unterirdifchen Kerfer werfen, wo du kei— 
nen Monat lang am Leben geblieben 
wärjt, was du mir glauben kannſt. Allein 
ich bat für dich.“ 

„sch danfe für Eure Güte, mein Serr; 
aber es ijt mir jeßt ziemlich gleichgilfig, 
mas Ihr mit mir beginnt. Früher oder 
ipäter, in einer Geſtalt oder der andern 
fommt der Tod; ich danfe Gott, da mid 
michts ſchlimmeres treffen wird.“ 

Der Prior ſchaute jtill auf das entichloi- 
jene, fummervolle junge Angeliht und 
jagte, nachdem wohl einer bis zwanzig hät- 
te zählen können: 

„Mein Sohn, gib dich nicht der Ber- 
zweiflung hin! Ich fomme heute mit ci- 
ner Soffnungsbotihaft zu dir. Sch ba’ 
mich bei dem oberjten Rat des heiligen 
Amtes für dich verwendet und von dem 
hoben ®erichtshof eine ganz ungemwöhn- 
liche große Gnade für dich erlangt.“ 

Carlos ſah mit rafhem Erröten auf. 
Er hoffte, diefe ungemöhnlihe Gnade 
möchte die Erlaubnis fein, vor feinem Tod 
icmand von den Seinigen zu fehen; © 
des Priors weitere Worte enttäufchten ihn 
bald. Ah! es war nur das Geſchenk jei- 
nes Lebens unter unannehmbaren Bedin- 
gungen. Das Anerbieten verdiente aber 
wirflih die Bezeihnung, weldhe der Prior 
dafür hatte: eine ganz ungewöhnliche, gro- 
Be Gnade. Denn wir haben ſchon erwähnt, 


dab nad) dem damals herrſchenden Gefek 
der Inquiſition jeder, der einmal ketzeri⸗ 
Ihe Grundfäge befannt, und wenn er fie 
noch jo aufrichtig zurüdyahm, zum Tod 
verurteilt blieb. Seine Reue konnte ihm 
die Abfolution eintragen — auch die Gna⸗ 
de, erdroffelt zu werden, ftatt verbrannt 
— das war aber alles. 


Der Prior fuhr fort, Carlos zu erflä- 
ren, daß wegen feiner Jugend und ber 
Vorausjegung, er ſei dur andre zum 
Irrtum bvetleitet worden, feine Rächter 
ihm befondere Gunſt zu ermeifen einge- 
willigt hätten. „Es find auch noch,“ füg 
te er hinzu, „andre Gründe zu dieſer 
Sandlungsweife vorhanden, auf melde 
einzugehen für jegt unnötig und nicht an- 
gemejjen fein dürfte; doch fallen diefelben 
namentlich bei mir ins Gewicht. Alſo ha- 
be id, um deine Seele und deinen Leib 
zu retten die mir mehr Sorge maden 
als dir ſelbſt — zunädjit die Erlaubnis 
erreicht, dich in eine leichtere und gefünde- 
re Bewahrung zu bringen, wo dir außer 
andern Bergünftigungen das große Vor— 
recht zugejtanden wird, einen Genoffen zu 
haben, deſſen bejtändige Gejellihaft kaum 
verfehlen kann, vom beiten Einfluß auf 
dich zu fein.“ 


Garlos hielt dies für eine zweifelhafte 
Gunſt; da ſie aber aus guter Abficht ge- 
boten wurde, jo mußte er ſich danfbar zei- 
gen; darum drüdte er auch dem Prior ſei— 
nen Danf aus und fügte hinzu: „Iſt e8 
mir gejtattet, nad} dem Namen dieſes Ge— 
fährten zu fragen?“ 


„Wahrjcheinlich wirft du ihn bald ent- 
deden, falls dein Benehmen dich deſſen 
würdig madt,” eine Antwort, welche Car- 
los jo rätielhaft fand, daß er nad) mehre- 
ren bergebliden Berfuchen, fie zu verfte- 
ben, an diefer Aufgabe verzweifelte und 
befürchtete, die lange Gefangenschaft müſ— 
je nadteilig auf feine geiftigen Fähigkei— 
ten eingewirft haben. 

„Unter uns heißt er Don Juan,” fuhr 
der Prior fort; „und ich will dir einige 
bon ihm jagen. Er ilt ein jehr ehrenhaf- 
ter Mann, der vor vielen Jahren das Un— 
glüf hatte, durch diejelben Irrtümer, an 
denen du jo balsitarrig hängſt, auf Wwe⸗ 
ge zu geraten. Es gefiel aber Gott, mich 
als das armfelige Werfzeug zu brauchen, 
das ihn in den Schoß der Kirche zurüdar- 
führt bat. Er ijt jeßt ein ehrlicher, auf- 
richtiger Büßer, ift fleißig im Beten und 
Kaſteien und verabſcheut fein früheres bö— 
ſes Weſen herzlich. Meine letzte Hoffnung 
für dich iſt, daß ſeine weiſen, treuen Rat- 
ſchläge dich auf denſelben Weg bringen 
werden.“ 

Dieſer Plan gefiel Carlos nicht fonder- 
ih. Er befürdtete, daß der gerühmte 
Büßer fih als ein polternder Apoftat er- 
meifen würde, der fi) die Gunft der Mön- 
he durch Schimpfen auf feine früheren 
Senoffen zu erwerben ſuchte. Auch hielt 
er es amdernteils nit für redlich, ohne 
Verwahrung Erleihterungen anzunehmen, 
die ihm in der VBorausfegung geboten wur- 
den, daß er jet noch zum Widerruf ge- 
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bracht werden fünne. Darum entgegnete 
er: 

„Sch bin genötigt Euch, zu jagen, Sen- 
nor, dag mein Sinn fich niemals ändern 
wird. — Ehe ich Euch das Gegenteil zu 
glauben veranlafte, wollte ich gleich in die 
dunkelſte Zelle der Triana Hinabgehen. 
Mein Glaube iſt auf das Wort Gottes ge 
gründet, welches niemal® umgemworfen 
werden fann.“ 

„Der Büßer, von dem ich rede, ließ 
ähnliche Worte hören, bis Gott und die 
heilige Sungfrau ihm die Mugen öffneten. 
Set fieht er alle Dinge ander? an. So 
wird es auch mit dir gehn, fall3 es Gott 
gefällt, dir die unjchägbare Wohltat jeiner 
göttlihen Gnade zufommen zu laſſen; 
denn es Tiegt nicht an jemandes Wollen 
oder an jemandes Laufen, jondern an jei- 
ner Barmberzigfeit,“ jagte der Domini 
faner, welcher wie einige jeiner Orden3- 
Brüder auf geniale Weije ftarf prädejftina- 
riſch angehauchte Theorieen mit der römi 
fchen Glaubenslehre zu vereinbaren wußte. 

„Das ilt jehr wahr, Sennor,“ erwiderte 
Carlos. 

„Und "mn weiter,“ jprach der Prior, 
„denn ich habe noch mehr zu jagen. Soll- 
te dir die Gnade der Neue gegeben fein, jo 
bin id; ermächtigt, dir eine wohlbegrün- 
dete Aussicht zu jtellen; nämlich, daß in 
Anbetracht deiner Jugend dir das Leben 
dennoch gejchenft wird.“ 

„Richt wahr, damit ich, falls meine 
Kräfte ausreichen, zehn oder zwanzig Jah— 
re wie die beiden legten zubringen joll“ 
— erwiderte Carlos nicht ohne einen An- 
flug von Bitterfeit. 

„So ijt es nicht, mein Sohn,“ entgegne- 
te der Prior mild. „Ich fann in der Tat 
unter feinen Umjtänden verſprechen, daB 
du der. Welt zurückgegeben werdet; das 
hieße das Unmögliche verjprechen, und es 
wird uns durch die Geſetze des heiligen 
Amtes ausdrüdlich verboten, die Gefange- 
nen mit falſchen Hoffnungen zu täuschen. 
Doch will ich ſoviel jagen, dat deine Haft 
dann. nur eine leichte und ſehr erträgliche 
fein würde, jo daß du es beffer hätteſt, 
als Mönche, welche aus freien Stücken ihr 
Selübde ablegen. Wenn dir die Gefell- 
ichaft des Bühers, den ich erwähnte, Tieb 
wird, fönnteft du mit ihm zufammen blei 
ben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
w.—.. 


Das befte Menichenherz iſt aber, das da 
a RR a 
Selbjt lieber. jeden Schnitt, als da es an- 

er dre jchnitte, 
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Chriſtlicher 
Abreißkalender für 1921 


Dieſer Abreiß-Ka— 
lender dient als Erſatz 
für den weitverbreite— 
ten und bielgelefenen 
Bremer Mbreißfalen- 
der und begehrt Ein— 
(aß al3 Zimmerſchmuck 
und Spender geiftlicher 
Erquickung. 

Der Kalenderblock 
enthält, wie üblich, 
kurze, kernige und fri— 
ſche Betrachtungen und 
Lieder, die ſchon man— 
chen gläubigen Seelen 
eine geiſtliche Erquik— 
fung geworden find. 


Die Rückwand bringt 
in geſchmackvollſter 
chromolithographiſcher 
Ausſtattung das rei— 
zende Bild: 


Wir bringen für je— 
den Tag eine kurze 
Sottes. IM Schriftbetradhtung und 
she. IM eine hübſche Erzäb- 
ZANSIZ fung. 
NEL Auch in der engli- 
ichen Sprache zu ba= 
ben. 


Breis einzeln 60c, portofrei. Fünf Exemplare für $2.75 portofrei. 


Das Dutend 96.50 portofrei. 

















. * . ” ” . 9 e 


Der Familien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitiſchen Verlagshaus, Scottdale, Pa. 
Preis einzeln .10 
Ber Dubend ‚85 


Auf Giniendung des Betrags erfolgt freie Zuſendung. Adreffiere: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


22. Dezember 1920. 


ö— 


ID 


du 4 Ad de de de A A A A de A A A A A A As A A De a a EA TE BR RA 


Dan Hd ee ee AT... 2.2.2.0... 
ee Me A A A A A A 








N 2501-17 Waſhington Blvd. 


— m — — 


** 


CSeſunge, glückliche Rinaer 


Ai; und Erwachfene findet 
N; man in den Kamilien, wo 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift. Es entfernt die Unreinigkeiten aus dem Syftem und macht 
neues, reiches, votes Blut und feites, Träftiges, gefundes Fleiſch. 
Es ift bereitet aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befonders für Kinder und ſchwächliche Perſonen geeignet. 
Auvotheler können es nicht liefern. Wegen näherer Auskunft fhreibe man an 
: Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 
ß OT Chicago, Ill. 
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